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Im Jahr 2008 hat die Arbeiterkammer den ersten „großen“ Frauenmonitor (für das Jahr 2007) 
präsentiert – eine umfassende Analyse der Lage der Frauen in Oberösterreich und Österreich. 
Seither haben wir jedes Jahr einen „kleinen“ Frauenmonitor erstellt. Nach fünf Jahren scheint 

Wie ist die Situation aktuell? Wo gibt es seit der ersten Ausgabe Verbesserungen, wo Stagna- 

Frauen ausgewirkt?

Bildung, Kinderbetreuung, Gleichbehandlung, Führung, Pension und Armut betrachtet. Neu 

Gesundheit und Wohnen.

Besonders freut es uns, dass es uns gelungen ist, zwei Gastkommentatoren/-innen zu gewinnen, 

-
lungsberatung für Frauen, aber auch das zunehmende Interesse für Bildungsfragen und die 
immer lauter werdenden Forderungen nach mehr und besserer Kinderbetreuung zeigen, dass 

angebote in Oberösterreich in den letzten Jahren massiv ausgebaut wurden, ist nicht zuletzt 
 

Schieflage  

zwischen Männern 

und Frauen besteht 

noch immer

Dr. Johann Kalliauer
AK-PRÄSIDENT

Dr. Josef Moser, MBA
AK-DIREKTOR

GLEICHSTELLUNG VON FRAUEN:
UND SIE BEWEGT SICH DOCH 

Verteilungsgerechtigkeit gegen Schieflage

VORWORT
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AK-Präsident

die dem Vereinbarkeitsindikator für Familie und Beruf (VIF) entsprechen und somit eine 

Je mehr Frauen Teilzeit arbeiten, desto mehr kippt die Waage in Richtung längere Arbeitszeit 

 
lage setzt sich in vielen Bereichen fort, selbst bei Themen wie Gesundheit oder Wohnen.
Als Interessenvertretung sehen wir es daher als unsere wichtigste Aufgabe, für Verteilungs-

 

Maßnahmen, wo nach der Stadt Wien und dem Frauenministerium nun auch die Stadt Linz 
ein entsprechendes Modell eingeführt hat. 

Natürlich können seit Jahrhunderten bestehende Ungerechtigkeiten nicht innerhalb von fünf 
Jahren beseitigt werden. Aber wir bleiben dran. Mit dem neuen Frauenmonitor geben wir allen, 
die sich für Gleichbehandlung und Gleichstellung von Frauen einsetzen, ein wichtiges Instru- 

 

uns die Richtung, in die sich noch mehr bewegen soll.

Teilzeitarbeit  

wird für Frauen 

zum Problem

Mehr Verteilungs- 

gerechtigkeit als 

wichtigste Aufgabe

Kein Anlass zum 

Jubeln, aber die 

Richtung stimmt

VORWORT
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BESCHÄFTIGUNG 
Viele Frauen kennen ganz normale Voll-
zeitjobs nur noch aus Erzählungen.
Dafür boomt atypische Arbeit wie Teil-
zeit oder geringfügige Beschäftigung.
Fast die Hälfte der Arbeitnehmerinnen
in Oberösterreich arbeitet bereits 
Teilzeit.
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Die Frauenerwerbsquote in Oberösterreich ist in den letzten Jahren kontinuier-
lich gestiegen und liegt mit 67,7 Prozent über dem Bundesdurchschnitt. Doch 
der Vollzeitarbeitsmarkt für Frauen bricht ein. Fast die Hälfte der berufstätigen 
Frauen in Oberösterreich arbeitet Teilzeit. Nur in Vorarlberg ist die Teilzeitquote 
der Frauen noch höher als in unserem Bundesland. Das größte Beschäftigungs-
wachstum wird im Gesundheits- und Sozialwesen erwartet. 

-
beteiligung der Frauen im erwerbsfähigen 

-

2,7 Prozentpunkte auf 67,7 Prozent angestie-

-
werbstätigkeit (selbständig oder unselbstän-
dig) nach.

IMMER MEHR FRAUEN IN ATYPISCHEN JOBS
DER VOLLZEITARBEITSMARKT BRICHT EIN

-
nen nimmt also zu, unser Bundesland rangiert 

-

Vollzeitarbeitsmarkt für Frauen in Oberöster-

Zweitniedrigste Vollzeitquote

 

FRAUEN-ERWERBSTÄTIGENQUOTEN 

BUNDESLÄNDER 2011

60 %

62 %

64 %

66 %

68 %

70 %

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung – ILO-Konzept (wer mindestens eine Stunde pro Woche gearbeitet hat,   
 gilt als erwerbstätig), AK-Berechnungen
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AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung Jahresdaten

BESCHÄFTIGUNG

Immer weniger 

Frauen arbeiten

Vollzeit
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Mit 52,2 Prozent hatte lediglich etwas mehr 

einen Vollzeitarbeitsplatz. Mit dieser Vollzeit-

quote liegt Oberösterreich auch deutlich unter 
-

zent lag.

Im Bundesländervergleich liegt Oberöster-
reich damit unverändert auf dem vorletzten 

-
zeitquote der Frauen noch niedriger aus.

Boom nur bei atypischen Jobs

bei der Teilzeitarbeit von Frauen in unserem 

Während die Vollzeitarbeitsplätze für Frauen 
immer weniger werden, boomen atypische 

-
tigungsverhältnissen in unserem Bundesland 

diesen Jahren in Oberösterreich rund 20.000 
atypische Arbeitsverhältnisse für Frauen ent- 
standen.

ATYPISCHE FRAUEN-BESCHÄFTIGUNG IN OBERÖSTERREICH

 2011  Veränderung 2004 – 2011 (absolut)

Geringfügige Beschäftigung 32.772 plus 6473

Teilzeit 134.700 plus 18.200

Freie Dienstverträge 5134 minus 1160

Neue Selbständige (inkl. freie Berufe) 1942 plus 634

Leiharbeit 3626 plus 2047

AK Grafik  Quellen: HV-SV, GSV, BMASK, Statistik Austria, AK OÖ

 neue Selbständige: Dezember 2012; Daten inklusive der „alten“ Freiberufler/-innen (Wirtschaftstreuhänder/-innen, Dentisten/-innen,   
 Journalisten/-innen, Künstler/-innen und Tierärzte/-innen)

 Vollzeit, Teilzeit: ILO-Konzept, Jahresdurchschnitte

 Zeitarbeit: Stichtagserhebung 31. Juli 2012, AK-Berechnungen

BESCHÄFTIGUNG

Immer mehr 

Frauen haben  

atypische Jobs

ANTEIL DER VOLLZEITBESCHÄFTIGTEN  

AN ALLEN BESCHÄFTIGTEN 2011
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AK Grafik  Quelle: Statistik Austria (arbeitsbezogene Daten), ILO-Konzept, unselbständig Beschäftigte, AK-Berechnungen
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FRAUENANTEIL AN DER BESCHÄFTIGUNG 

IN OBERÖSTERREICH, 2012
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Hausruck-
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Inn-
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Traun-
viertel

AK Grafik  Quelle: OÖ-GKK, Juli-Werte, Beitragsgrundlagenstatistik, Frauenanteil an Gesamtbeschäftigung, AK-Berechnungen

OÖ-Durchschnitt: 44,4 %

Während in Linz und Umgebung der Anteil 

– überdurchschnittlich ausfällt, zeigt sich im 
Innviertel und im Traunviertel Gegenteiliges. 

dem Oberösterreich-Schnitt.

Vier von fünf im Dienstleistungssektor

Frauen Oberösterreichs arbeiten in einem 

-
gang (minus 0,2 Prozentpunkte) in Richtung 
Sachgüterproduktion, wo knapp 20 Prozent 

Frauenjobs – entfällt fast vollständig auf die 
produzierenden Branchen. Auch in der Land- 

Jobmotor Sozial- 
und Gesundheitswesen

-

-

-
wartet. Allein hier soll es ein Plus von 8500 
Frauenjobs geben.

)

Nachteile im ländlichen Raum

-
-

verändert davon abhängig, wie gut oder wie 
schlecht Frauen Beruf und Familie vereinba-
ren können. Sind ausreichend institutionelle 

-

nungszeiten vorhanden, dann ist immer auch 

Frauen höher. 

-
reich in den strukturschwachen Regionen 

BESCHÄFTIGUNG

Frauenarbeit  

ist abhängig  

von sozialer  

Infrastruktur

Frauen arbeiten 

nach wie vor haupt- 

sächlich in Dienst- 

leistungsberufen
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DIE STÄRKSTEN FRAUENBRANCHEN IN OÖ IM ÜBERBLICK 

ANTEIL IN % AN ALLEN UNSELBSTÄNDIG BESCHÄFTIGTEN FRAUEN, 2012

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei gesamt 0,7

Produktion gesamt 19,8

Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln; Getränkeherstellung; Tabakverarbeitung 3,4 

Metallerzeugung und -bearbeitung; Herstellung von Metallerzeugnissen 2,0

Herstellung von Möbeln, Herstellung von sonstigen Waren, Reparatur und Installation  von  

Maschinen und Ausrüstungen 2,1

Bau 2,8

Dienstleistungen gesamt 79,5

Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen 22,3

Beherbergung und Gastronomie 6,2

Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen 3,6

Rechts- und Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung; Verwaltung und Führung von Unternehmen  

und Betrieben; Unternehmensberatung; Architektur- und Ingenieurbüros; technische, physikalische  

und chemische Untersuchung 4,1

Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen 5,7

Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung 10,2

Gesundheitswesen 7,8

Heime (ohne Erholungs- und Ferienheime); Sozialwesen (ohne Heime) 6,0

Erbringung von sonstigen Dienstleistungen 5,0

AK Grafik  Quelle: OÖ GKK; Juli-Werte, Beitragsgrundlagenstatistik; AK-Berechnungen

BESCHÄFTIGUNG

 Lebensphasenorientierte Arbeitszeitge-
staltung und Recht auf Wechsel zwischen 
Teilzeit und Vollzeit

 Generelle Verkürzung der Vollzeit mit 
Ausgleich bei Lohn und Personal, Mit-
sprache des Betriebsrats bei Bemessung 
des Personalstands, damit Arbeitszeit-
verkürzung nicht zu Arbeitsverdichtung 
führt

 Verstärkte Investitionen in die Aus- und 
Weiterbildung junger Menschen, um 
den segmentierten Arbeitsmarkt aufzu-
brechen  

 Sechs Urlaubswochen für alle, die 25 
Jahre erwerbstätig sind, unabhängig da-
von, ob sie immer im gleichen Betrieb 
beschäftigt waren

 Bessere arbeitsrechtliche Absicherung 
von „Scheinselbstständigen“ und freien 
Dienstnehmern/-innen

FORDERUNGEN  
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EINKOMMEN 
In keinem anderen Bundesland ist 
der Einkommensunterschied zwischen
Frauen und Männern so groß wie in
Oberösterreich. Laut Arbeitsklima 
Index kommen zwei von drei Arbeit-
nehmerinnen mit ihrem Einkommen
gerade oder gar nicht aus.
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Zwei von drei Arbeitnehmerinnen kommen mit ihrem Einkommen gerade oder 
gar nicht aus. Kein Wunder, in den letzten Jahren haben sie real an Kaufkraft 
verloren. Leichte Verbesserungen gab es zwar bei den Vollzeiteinkommen. 
Doch der Einkommensnachteil der oberösterreichischen Frauen ist mit rund  
39 Prozent nach wie vor höher als in allen anderen Bundesländern. 

Zwei von drei Arbeitnehmerinnen kommen 
laut Arbeitsklima Index der Arbeiterkammer 

-

(7 Prozent) das Auskommen. 

Im Vergleich zu 2008 ist das Ausmaß der 
-

 

 

ZWEI DRITTEL DER ARBEITNEHMERINNEN
KOMMEN MIT DEM EINKOMMEN KAUM AUS

EINKOMMENS(UN)ZUFRIEDENHEIT  

IN PROZENT, 2012
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AK Grafik  Quelle: AK OÖ /IFES, Arbeitsklima Index; Basis: unselbständig Beschäftigte österreichweit
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-

 
20 Prozent – das ist weniger als die Preissteige-

)

Einkommensunterschied 
in OÖ am höchsten

wie vor große Unterschiede – regional und 
zwischen den Geschlechtern. Oberösterreichs 

Arbeiterinnen und weibliche Angestellte be-

Bundesländervergleich. In Oberösterreich be- 

-

-
-

ten Jahr der Konjunkturerholung, war er 

dem damals zweiten Jahr des Konjunktur-
hochs. Österreichweit ging der – ohnedies 
geringere Nachteil – immerhin um einen 

zurück.

BRUTTO-MONATSEINKOMMEN (MEDIAN) 

BUNDESLÄNDER, 2011

AK Grafik  Quelle: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger (Statistisches Handbuch); Basis: Arbeiter/-innen und Angestellte 
ohne Lehrlinge und Beamte/-innen, inklusive Teilzeitbeschäftigte über der Geringfügigkeitsgrenze; Jahres-Vierzehntel, Einkommen am 
Arbeitsort (ist eine Person während des Jahres in mehreren Bundesländern beschäftigt, wird sie mit dem jeweiligen Einkommen auch in 
diesen Bundesländern erfasst); Median = je 50 Prozent der Beschäftigten verdienen weniger bzw. mehr als den Wert; Einkommensunter- 
schied = Männereinkommen minus Fraueneinkommen in Prozent der Männereinkommen
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Zwei Prozent weniger
seit Ausbruch der Krise

-

Frauenmedianeinkommen (inkl. Teilzeit über 

Prozent niedriger als vor dem Krisenausbruch 
im Jahr 2008 (Männer plus rund fünf Pro-
zent). Österreichweit sind die Frauenlöhne 
und -gehälter in diesen drei Jahren mit minus 

minus ein Prozent).

Branchenverdienste 
sehr unterschiedlich

Je nach Branche variiert der Monatsverdienst 
-

den in den fünf Branchen Kokerei und Mine- 
-

sowie dem Fahrzeugbau erzielt, wo die weni-

-

Frauen in den für sie wichtigsten Branchen, 

BRUTTO-MONATSEINKOMMEN IN GRÖSSTEN FRAUENBRANCHEN (MEDIAN),  

FRAUEN OÖ, EINKOMMENSUNTERSCHIED ZU MÄNNERN IN PROZENT, 2011 
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AK Grafik  Quelle: GKK OÖ; Basis: Arbeiter/-innen und Angestellte ohne Lehrlinge und Beamte/-innen, inklusive Teilzeitbeschäftigte über der   
 Geringfügigkeitsgrenze; Jahres-Vierzehntel, Einkommen am Arbeitsort

20 % 43 % 36 % 31 % 32 %

Auch bei Vollzeit um
27,4 Prozent weniger

Arbeitnehmerinnen sind deutlich unterdurch-
schnittlich, da hier besonders viele Teilzeit 

der drittniedrigste Wert. Männer kommen auf 

und relativ zweithöchste.

EINKOMMEN
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Vollzeiteinkommen 
entwickeln sich besser 

-
verdienste von Frauen seit der Krise liegt 

etwa gleich hoch geblieben (in Oberöster-

-
kanten Produktionseinbruch in den männer- 
dominierten Branchen 2009. Sowohl das Ar-
beitsvolumen insgesamt als auch die Über-
stunden sanken im Krisenjahr 2009 laut  

-
ker als bei den Frauen (minus 2,5 bzw. rund 
drei Prozent).

Auch Stundenlohn 
ist deutlich geringer

Frauen verdienen auch pro Stunde deutlich 

Unterschied besonders hoch (siehe Kapitel 
 

als bei den Männern. Insgesamt erhielten 

Rechnungshofs). 

Übrigens ist für Frauen ihr Lohn bzw. ihr 
Gehalt im Vergleich zu Männern von An-

Berufseinsteigerinnen zwei Jahre nach ihrem 

-
der Zweite. Niedrigverdienste von Frauen 

als bei Männern (siehe auch Kapitel Bil-

BRUTTO-JAHRESEINKOMMEN VOLLZEIT (DURCHSCHNITT),  

BUNDESLÄNDER, 2011

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria (Lohnsteuerstatistiken); Basis: unselbständig ganzjährig Vollzeitbeschäftigte; Jahres-Vierzehntel, Betrach- 
tung nach Wohnort; Durchschnittsjahresbezüge, Einkommensunterschied = Männereinkommen minus Fraueneinkommen in Prozent 
der Männereinkommen
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EINKOMMEN AUS DER ERSTEN BERUFSTÄTIGKEIT  

INSGESAMT, 2010 

0

50

100

Männer Frauen

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Bildungsmonitoring, im Auftrag von BMASK und AMS; AK-OÖ-Eigenberechnungen; untersucht wurde das 
Einkommen von rund 100.000 Personen, die innerhalb der ersten zwei Jahre nach ihrem Bildungsabschluss (im Schuljahr 2008/2009 
abgeschlossene formale Ausbildungen) eine unselbständige Erwerbstätigkeit aufgenommen haben.
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Eine Milliarde Lohn vorenthalten!

leisten regelmäßig Über- und Mehrstunden – 
-

zent davon wurden weder durch Zeit noch 
durch Geld abgegolten. Nach Rückgängen in 

vier Prozent weniger Über- und Mehrstun-

anteilig geringer gesunken bzw. sogar leicht 

unbezahlten Über- und Mehrstunden seit 

gestiegen. In Summe wurde den Arbeitneh-

-

Gerechte Einkommen sind möglich

-
gungsausmaß zwischen 78 und 97 Prozent 
der Männereinkommen. In der Privatwirt-

70 Prozent.

BRUTTO-MONATSEINKOMMEN (MEDIAN), ÖSTERREICH, NACH FUNKTION UND  

BESCHÄFTIGUNGSAUSMASS, FRAUEN- ZU MÄNNEREINKOMMEN IN EURO UND PROZENT, 2011
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AK Grafik  Quelle: Bericht des Rechnungshofs über die durchschnittlichen Einkommen für die Jahre 2010 und 2011, Dezember 2012;  
 AK-OÖ-Eigenberechnungen; Werte gerundet, ohne Lehrlinge
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Arbeiter-/innen Angestellte Vertragsbedienstete Beamte-/innen

30 Prozent der von 

Frauen geleisteten 

Überstunden werden 

nicht abgegolten

EINKOMMEN

Mehr als 40 Prozent 

der Frauen verdienen 

ein Anfangsgehalt 

unter 1200 Euro.  
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 Deutliche Anhebung der kollektivver-
traglichen Mindestlöhne und -gehälter

 Gleicher Lohn für gleiche und gleich-
wertige Arbeit: korrekte Bezahlung von 
Über- und Mehrstunden, richtige Einstu-
fung beim Berufseinstieg, diskriminie-
rungsfreie Arbeitsbewertung, Anrech-
nung von Karenzzeiten in vollem Maße 
für alle dienstzeitbezogenen Ansprüche 
wie Einstufungen, Jubiläumsgelder oder 
Lohnerhöhungen

 Angleichung der Arbeitszeiten zwischen 
Männern und Frauen (Männer etwas  
weniger Wochenstunden, Frauen etwas 
mehr)

 Verbesserungen bei den Einkommens-
berichten: Erstellung in allen Betrieben 
ab 25 (nicht erst ab 151) Beschäftigten, 
aussagekräftigere Aufgliederung im Be-
richt, Sanktionen bei Nichterstellung, 
verpflichtende Evaluierung der Berichte

 Lohnsteuer: Senkung des Einstiegs-
steuersatzes, jährliche Anpassung der 
Steuerstufen an die Inflation

FORDERUNGEN  

EINKOMMEN
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-
kommensschere zwischen Frauen  und Män-
nern schließen würde, wenn die Frauen ein-

-
chen Matura als Burschen, und es schließen 
mehr Studentinnen ein Studium ab als Stu-
denten. In puncto Kohle jedoch hinken die 
jungen Frauen ihren männlichen Altersge-
nossen nach wie vor hinterher – je gebilde-

-
denfalls die Arbeiterkammerexpertin Sybille 
Pirklbauer errechnet. 

venten rund 20 Prozent ausmacht, kriegen 

Akademikerinnen gar um rund 27 Prozent 
niedrigere Gehälter als Akademiker. 

sie Beruf und Familie nicht anders vereinba-
ren können (und weil die Vereinbarkeit nach 

in nicht adäquaten Positionen – also unter 
ihrem Ausbildungsniveau – eingesetzt. In 
beiden Fällen ziehen ihnen die männlichen 
Kollegen gehaltsmäßig davon. Und sie inter-

bzw. Branchen mit generell schlechterer 

All das wird Frauen gern als persönliches 

ihr halt was anderes gelernt. Nach wie vor 

Wieso schaut ihr nicht dazu, dass jemand an-
derer auf die Kinder schaut? Und, wenn all 

auf jeden Fall ein Ätsch-selber-schuld, wenn 
sie auf ihr mickriges Gehalt blickt.

-
haupt geleugnet oder zumindest sehr klein ge-
rechnet wird. Frauen verdienen zwar weniger 

wenn eine Frau Vollzeit arbeiten würde, in 
genau der gleichen Position wie ein männ-
licher Kollege, wo sie genau das Gleiche 
macht, dann würde sie eh genauso viel be-
zahlt bekommen wie er. Oder, naja, nur um 

 

GASTKOMMENTAR

DIE JUNGEN FRAUEN:
HOCH GEBILDET, SCHLECHT BEZAHLT

Elfriede Hammerl 
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liche Kleinrechner (die sich schön bedanken 
würden, wenn ihr Gehalt plötzlich um acht 

Wenn die Frau noch dazu gescheit genug 
gewesen wäre, was Technisches zu studieren, 
dann wäre sie überhaupt fein heraus.

schon deswegen, weil es in der Praxis eben 

einem anpruchsvolleren – Aufgabengebiet 
als ihr männlicher Kollege, nicht in die selbe 
hierarchische Position aufrückt wie er.

Und was die Unterrepräsentanz von Frauen 
in technischen Studien und Berufen anlangt, 
so sollte sich einmal herumsprechen, dass 

Schlechterstellung resultieren müsste. Unser 
Gehaltsgefüge wäre überdenk- und änderbar. 

Marktes werden nicht von einem mysteriö-
sen Gott gesteuert, sondern von Menschen 

Know-how um vieles höher bewertet wird 
als soziale Kompetenz, ist kein Naturgesetz, 

-
derum tüchtig in die Finanzierung eines eini-
germaßen sozialen Staatswesens zu investieren, 

maximierung nicht alles ist, wissen wir seit 
dem legendären König Midas. Gold nährt dich 
nicht, redet nicht mit dir, bringt dir nichts 
bei und bettet dich nicht um, wenn du krank 
bist. Wenn du genährt, informiert, unterrich-

wichtig als die segensreiche Tätigkeit der IT-
Spezialisten, daher ist uneinsehbar, warum 
sie erheblich schlechter bezahlt sind. Zumin-
dest bei uns. 

Andere Länder, wie die skandinavischen, legen 
andere Maßstäbe an und entlohnen beispiels-

-

Frauen und Männern ist ein strukturelles, kein 
individuelles Problem. Um sie zu schließen, 
bedarf es struktureller Veränderungen, von 

für Kinder (in Form qualitativ hochwertiger 
Betreuungseinrichtungen) über gerechtere 
Postenbesetzungen bis hin zu einer gender-
neutralen Neubewertung von Arbeit. Auch 
das müsste gehen. Wenn man will. 

Journalistin und Autorin

GASTKOMMENTAR
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GESUNDHEIT 
Arbeitsverdichtung und Mehrfach-
belastung machen krank. Wenn Frauen
länger im Erwerbsleben bleiben sollen,
müssen die Arbeitsbedingungen besser
werden. Notwendig ist aber auch eine
gerechtere Verteilung von bezahlter
und unbezahlter Arbeit.
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Unsere Gesundheit wird nicht nur von biologischen Faktoren beeinflusst. Sie 
hängt auch stark von sozialen, gesellschafts- und gesundheitspolitischen Rah-
menbedingungen ab. Und die sind für Frauen oft anders als für Männer, daher 
sind auch die gesundheitlichen Folgen unterschiedlich. Wenn Frauen in Zu- 
kunft länger im Erwerbsleben bleiben sollen, müssen daher nicht nur die  
Arbeitsbedingungen besser werden. 

-
gen, körperliche und psychische Belastungen 
oder Karrieremöglichkeiten spielen ebenso 
eine Rolle wie Mehrfachbelastungen durch 

Bildungs- und Gesundheitsleistungen oder 
Mobilität und Wohnbedingungen.

ARBEITSBEDINGUNGEN UND GESUNDHEIT
HÄNGEN ENG MITEINANDER ZUSAMMEN

GESUNDHEIT

RISIKO / GESUND- STÄRKERE BETROF-  

HEITSERGEBNISSE  FENHEIT, GRÖSSERE  

 HÄUFIGKEIT

Heben von  

schweren  

Lasten

Männer

Frauen leiden jedoch z.B. in Reinigungs-, 

Verpflegungs- und Pflegetätigkeiten an 

Schädigungen durch das Heben und Tragen 

schwerer Lasten

Hohe Häufigkeit bei Männern und Frauen. 

Besondere Stressfaktoren bei Frauen sind 

sexuelle Belästigung, Diskriminierung, 

Tätigkeiten mit wenig Ansehen und geringen 

Einflussmöglichkeiten, emotional anstren-

genden Tätigkeiten sowie Doppelbelastung 

durch die bezahlte Lohnarbeit und die un- 

bezahlte Arbeit zu Hause

Arbeitnehmerinnen sind häufiger einem 

Publikumsverkehr ausgesetzt

z.B. durch Reinigungsmittel, Sterilisations-

mittel und Staub in Schutzhandschuhen aus 

Latex, die im Gesundheitswesen eingesetzt 

werden, sowie durch Stäube in der Textil-  

und Bekleidungsbranche

z.B. aufgrund von Arbeiten mit nassen 

Händen im Cateringbereich; durch Hautkon-

takt mit Reinigungsmitteln, Haarbehand-

lungschemikalien

z.B. im Gesundheitswesen oder bei Tätigkei-

ten im Kontakt mit Kindern

Stress

Angriffe seitens  

der Öffentlichkeit

Asthma  

und Allergien

Hautkrankheiten

Infektions-

krankheiten

Frauen

Frauen

Frauen

Frauen

Frauen
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GESUNDHEIT

Es bleibt wenig Zeit zum Verschnaufen

Zunehmende Verdichtung lässt die Belastun-

-
rascht daher nicht, dass viele über Folgeerschei-

-

Phänomene als Folgen der Arbeitsbelastun-

man mit dem Führungsstil unzufrieden ist. 

RISIKO / GESUND- STÄRKERE BETROF-  

HEITSERGEBNISSE  FENHEIT, GRÖSSERE  

 HÄUFIGKEIT

Ungünstige Tätig- 

keiten und Schutz-

ausrüstung

Frauen

Ungünstige  

Arbeitszeiten
beide

AK Grafik  Quelle: Österreichischer Frauengesundheitsbericht 2010/2011 – Auszug aus Darstellung

Schutzausrüstungen wurden für den „Durch-

schnittsmann“ entworfen, was für viele 

Frauen und „Nicht-Durchschnittsmänner“ 

problematisch ist

Bei Männern ist die Wahrscheinlichkeit 

höher, dass sie lange bezahlte Arbeits- 

stunden ableisten, während Frauen mehr 

unbezahlte Arbeit zu Hause erledigen.

BELASTUNGEN AM ARBEITSPLATZ

durch hohe Verantwortung

durch dauernde hohe 
Konzentration

durch Zeitdruck

59 % 18 % 23 %

57 % 21 % 22 %

52 % 23 % 25 %

  wenig bis gar nicht belastet           mäßig belastet           stark bis sehr stark belastet

AK Grafik  Quelle: Österreichischer Arbeitsgesundheitsmonitor der Arbeiterkammer OÖ 2012

NERVOSITÄT UND ZERFAHRENHEIT

mit Führungsstil

(eher) unzufrieden 42 % 57 %

26 % 74 %

  trifft zu           trifft nicht zu

AK Grafik  Quelle: Österreichischer Arbeitsgesundheitsmonitor der Arbeiterkammer OÖ 2012

mit Führungsstil

(eher) zufrieden

Auch der Führungs-

stil hat Einfluss auf 

die Gesundheit
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-
ger krank als Frauen. In den letzten Jahren 
änderte sich dieses Bild, inzwischen haben 
Frauen und Männer durchschnittlich eine ähn- 
liche Anzahl an Krankenstandstagen, nämlich 

-
tage, nicht teilzeitbereinigt) bei Frauen und 

-
verband der Österreichischen Sozialversicherungsträger). 

Veränderungen ebenso wie der Strukturwan-
del auf dem Arbeitsmarkt. Neben der höhe-

sich auch die Belastungen auf dem Arbeits-
markt neu verteilt. So ist  es in den Industrie- 
und Produktionsberufen gelungen, die kör-
perlichen Belastungen und auch die Arbeits- 
unfallrate zu reduzieren. 

Mehrfachbelastung macht Frauen krank

-
-

mehrt psychische Belastungen mit sich, die 
-

erforscht sind dabei noch die Folgen der zu-

und der beinahe unveränderten Verteilung 
-

ten der Frauen. Auch dass Frauen vielfach in 
-

-
 

Angststörungen und psychische Beeinträch-

Krankenstandstage bei Frauen doppelt so hoch 
wie bei Männern (

bei den Frauen fast doppelt so hoch wie bei 
den Männern ( -

).

40 Prozent gehen krank zur Arbeit

nehmer/-innen geben im Gesundheitsmonitor 
der Arbeiterkammer Oberösterreich an, regel-
mäßig auch krank zur Arbeit zu gehen. Leh-

gartenpädagogen/-innen neigen überdurch- 

Verhalten. Gründe sind unter anderem Sor-
gen um die Klienten/-innen, weil die Arbeit 
sonst liegen bleibt oder auch, weil man die 
Kollegen/-innen nicht im Stich lassen will. 
Aber auch Angst um den Arbeitsplatz spielt 
eine große Rolle, daher haben auch Leasing-
arbeitnehmer/-innen hier deutlich höhere 

-

Auskurierens sind für Frauen teilweise unter-

Belastungen auf 

dem Arbeitsmarkt 

neu verteilt

Zunehmende  

Arbeitsverdichtung, 

wenig gesellschaft-

liche Anerkennung 

und vermehrt 

psychische 

Erkrankungen

GESUNDHEIT

FOLGEN VON 

KRANK-ZUR-ARBEIT-GEHEN

0 %

20 %

40 %

60 %

29

47

24
21 19

24

46

34

60

52

  Männer           Frauen

AK Grafik  Quelle: Österreichischer Arbeitsgesundheitsmonitor der Arbeiterkammer OÖ 2011 und 2012

Ich war länger 
krank als not-
wendig bzw. 

normal

hatte Rückfall hatte später
stärkere ge-

sundheitliche 
Probleme

war bei der
Arbeit

unkonzentriert

war öfter müde 
und abgeschlagen, 

matt
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Hauptgrund für Invaliditätspension

-

Gesundheit bezahlen müssen, braucht es  
-

liche Verbesserung der Arbeitsbedingun-
gen und eine gerechtere Verteilung von be-
zahlter und unbezahlter Arbeit. Aber auch 
mehr Zeit und Selbstbestimmung auf dem 
Arbeitsmarkt, um Job, Weiterentwicklung, 

 
-

Invaliditätspension gehen zu müssen, sind 

 Die Verbesserung von Arbeitsbedin-
gungen ist dringend notwendig, wenn 
Frauen lange am Arbeitsmarkt teilha-
ben sollen. 

 Evaluierung psychischer und körper- 
licher Belastungen am Arbeitsplatz, ver-
pflichtende Umsetzung der erhobenen, 
notwendigen Veränderungen, Stärkung 
des Arbeitsinspektorats für effektive 
Kontrollen.

 Bonus-Malus-System: Wer krankmachende 
Arbeitsbedingungen nicht behebt, muss 
zahlen.

 Verantwortung der Führungskräfte und 
der Unternehmensleitung stärker in den 
Fokus rücken.

 Mehr Mitbestimmung der Betriebsräte/ 
-innen bei der Bemessung des Personal-
stands.

FORDERUNGEN  

GESUNDHEIT

INVALIDITÄTSPENSION:  

NEUZUGÄNGE NACH KRANKHEITSGRUPPEN (ANTEILE)

0 %

25 %

15 %

5 %

35 %

45 %

  psychiatrische Erkrankungen            Krebs 

  Krankheiten des Skeletts,    Herz- und Kreislauf-
 der Muskulatur  erkrankungen

AK Grafik  Quelle: Hauptverband der österreichischen Sozialversicherungsträger, Bericht 2012 über das  
 Monitoring des effektiven Pensionsantrittsalters 2011

2005 2007 2009 2011

43,0 %

25,0 %

11,0 %

5,5 %
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ARBEITS-
LOSIGKEIT 
Die Arbeitslosenquote von Frauen ist
in Oberösterreich zwar vergleichsweise
niedrig. Doch das Ausmaß des Pro-
blems nähert sich wieder dem Niveau
des Krisenjahres 2009 an. Frauen 
bekommen im Schnitt um 192 Euro 
weniger Arbeitslosengeld als Männer.
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Mehr als 18.000 Frauen waren 2012 in Oberösterreich arbeitslos, in einer Schulung oder auf 

Lehrstellensuche. Damit war die Anzahl der Frauen ohne Beschäftigung fast so hoch wie im 

Krisenjahr 2009. Die niedrigeren Einkommen der Frauen wirken sich im Fall von Arbeitslosig-

keit besonders nachteilig aus. Mit 729 Euro ist das durchschnittliche Arbeitslosengeld der Frauen 

um 192 Euro niedriger als jenes der Männer.

-
auf mit Salzburg – die niedrigste Arbeits- 

 
 

net nach nationaler Methode) liegt in Ober-
österreich etwas unter jener von Männern 

relativ hohe Anzahl von Frauen von Arbeits-

des Problems derzeit wieder dem Niveau 

-

Frauen auf Lehrstellensuche. 

Hoher Anstieg der Arbeitslosigkeit

in den einzelnen Bundesländern sehr unter-
schiedlich. Oberösterreich verzeichnete als 
exportorientiertes Bundesland den höchsten 
Anstieg an Arbeitslosigkeit unter Frauen im 
Jahr 2009 (plus 25 Prozent im Vergleich zum 

Burgenland und in Wien. Aktuell zeigt sich 
ein umgekehrtes Bild. Vorarlberg, wo der An-
stieg der Frauenarbeitslosigkeit ähnlich stark 
war wie in Oberösterreich, hat annähernd wie-
der das Vorkrisenniveau erreicht. Oberöster-

Niveau vom Jahr 2009. Bei Kärnten und Wien 
ist ein kontinuierlicher Anstieg der Frauen-
arbeitslosigkeit zu beobachten. In diesen beiden  

-
losigkeit derzeit das Krisenniveau. 

Große Unterschiede in den Bezirken

So wie die Gesamtarbeitslosenquote ist auch die 
Arbeitslosenquote der Frauen in den Bezirken 
Oberösterreichs sehr unterschiedlich. Im Jahres-

Prozent in Rohrbach bis 6,7 Prozent in Steyr. 

mehr in vier Bezirken (Kirchdorf, Freistadt, Perg 
und Vöcklabruck) höher als jene der Männer. 
Vier Jahre zuvor – im Jahresdurchschnitt 2008 
– war dies noch in zwölf Bezirken und auch im 
Gesamtdurchschnitt Oberösterreichs der Fall. 
Grund dafür ist weniger eine besonders güns-

bzw. -arbeitslosigkeit, sondern vielmehr der 
durch die Krise ausgelöste überproportional 
hohe Anstieg der Männerarbeitslosigkeit.

FRAUEN-ARBEITSLOSIGKEIT FAST WIEDER
AUF DEM NIVEAU DES KRISENJAHRS 2009

ARBEITSLOSIGKEIT

Höchster Anstieg 

der Frauenarbeits-

losigkeit 2009 

in Oberösterreich 

VERÄNDERUNG DER ARBEITSLOSIGKEIT VON FRAUEN (BESTAND) 

(INDEX: 2008=100), NACH BUNDESLÄNDERN, 2006 BIS 2012

100 %

115 %

110 %

105 %

120 %

125 %

AK Grafik  Quellen: BaliWeb, Berechnungen AK Oberösterreich

2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012

Oberösterreich         Österreich
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ARBEITSLOSIGKEIT

ARBEITSLOSENQUOTE NACH BEZIRKEN, 2012

Wels

Schärding

Braunau

Vöcklabruck

Kirchdorf/Krems

Ried im Innkreis

Gmunden

Linz

Traun

Freistadt

Perg

Grieskirchen

Eferding

Rohrbach

OÖ

  Frauen           Männer

AK Grafik  Quelle: AMS, Darstellung AK Oberösterreich

Steyr

0 % 1 % 2 % 3 % 4 % 5 % 6 % 7 %

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

Sehr viele Frauen in AMS-Schulungen

Zur Beurteilung der Arbeitsmarktlage emp-
-

aktivitäten für Arbeitssuchende. Personen, die 
beim Arbeitsmarktservice (AMS) registriert 

werden beim Arbeitslosenbestand bzw. der 
Arbeitslosenquote nicht berücksichtigt, ob-
wohl sie eine bedeutend große Gruppe dar-
stellen. Im Bundesländervergleich weist Ober- 

die höchste Schulungsquote bei Frauen auf. 

Bundesländer Kärnten und Tirol. Zu beob-
achten sind verstärkte Schulungsaktivitäten 

bei Frauen, besonders aber bei Männern. 

SCHULUNGSQUOTE DER FRAUEN IN AUSGEWÄHLTEN  

BUNDESLÄNDERN, IN PROZENT

5 %

AK Grafik  Quellen: BaliWeb, Berechnungen AK OÖ; Schulungsquote berechnet als Anteil der Schulungsteilneh- 
 merinnen an den arbeitslos registrierten bzw. an AMS-Kursen teilnehmenden Frauen. 
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SCHULUNGSQUOTE NACH GESCHLECHT  

UND BUNDESLÄNDERN, IN PROZENT, 2012
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AK Grafik  Quellen: BaliWeb, Berechnungen AK Oberösterreich; Schulungsquote berechnet als Anteil der Schulungsteilnehmerinnen an den arbeitslos registrierten bzw. 
 an AMS-Kursen teilnehmenden Personen. 
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FRAUENANTEIL BEI DER ARBEITSMARKTFÖRDERUNG,  
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40 %

AK Grafik  Quelle: AMS; der Personenanteil errechnet sich aus den im jeweiligen Jahr neu geförderten Per-
 sonen, beim Budgetanteil sind nur eindeutig zuordenbare Ausgaben berücksichtigt.
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ARBEITSLOSIGKEIT

In allen Bundesländern ist die Schulungs-
quote bei den Frauen höher als bei Männern. 

Steiermark. In den meisten Bundesländern 
-

sieben Prozentpunkten. Lediglich in Tirol sind 
die Schulungsquoten bei Frauen und Män-
nern annähernd gleich hoch.

Neben vielfältigen Schulungsangeboten gibt 
es auch noch andere Förderungen und Unter-

-

-
hilfen oder Kinderbetreuungsbeihilfe.

Zur Verwirklichung der Gleichstellung von 
Frauen und Männern auf dem Arbeitsmarkt 
hat das AMS seit etlichen Jahren das Ziel, 

verwenden. Bei einzelnen Förderschienen sind 
die Geschlechteranteile sehr unterschiedlich 
– beispielsweise war die Kurzarbeitsbeihilfe 
in den Krisenjahren ausgesprochen „männer-
lastig“, während die Kinderbetreuungsbei-
hilfe fast ausschließlich an Frauen ausbe-
zahlt wird.

-
gen für Frauen sozusagen „traditionell“ ge-
ringer ist als bei Männern, ist der Anteil der 
Frauen an den geförderten Personen zumeist 

höher als beim Budget. Lediglich im Krisen-

Anteil der Frauen an den (neu) geförderten 
Personen bzw. am Förderbudget ist in Ober-

unter den gesamtösterreichischen Wert ge-
rutscht. Beim Anteil an den geförderten Per-
sonen wurden sowohl der Österreichschnitt 
als auch die „magische“ 50-Prozent-Schwelle in 
den beiden letzten Jahren aber schon wieder 

österreich auch wieder auf, hat aber den Bun-
desdurchschnitt bzw. die 50-Prozent-Schwelle 
noch nicht ganz erreicht.
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Um 192 Euro weniger Arbeitslosengeld

-

und Aufstiegschancen, die zu den bekann- 

Frauen führen, wirken sich natürlich auch im 
Fall der Arbeitslosigkeit nachteilig für die be-

durchschnittliche monatliche Arbeitslosen-
geld (ALG) der Männer in Oberösterreich 

-

-

zwischen Frauen und Männern. Österreich-
weit ist die Situation nicht viel anders, der 

Männern ist allerdings ein wenig kleiner als 
in Oberösterreich.

Stellt man diese Bezugshöhen der Armuts-
-

gleichszulagenrichtsatz der Pensionsversiche-
rung gegenüber, so wird klar, dass Arbeits- 
losigkeit rasch in die Armut führt und dieses 
Risiko für Frauen erheblich größer ist als für 
Männer. So liegen alle angeführten durch-

-
lichen Leistungshöhen für arbeitslose Frauen. 
Auch wenn in den letzten Jahren ein paar 
Verbesserungen im Leistungsrecht (speziell 
bei der Notstandshilfe) durchgesetzt werden 
konnten, sind Arbeitslose (Frauen) nach wie 
vor massiv armutsgefährdet.

 Bei nach wie vor hoher und schon wie-
der steigender Arbeitslosigkeit braucht 
es eine Aufstockung der Personal- und 
finanziellen Ressourcen beim AMS.  Das 
Gleichstellungsziel, die Hälfte des För-
derbudgets für Frauen zu verwenden, 
ist auch bei einer weiteren Verschlechte-
rung der Arbeitsmarktlage umzusetzen.

 Verbesserung bei der Arbeitslosenver- 
sicherung – Erhöhung der Nettoersatzrate 
auf 75 Prozent, Entfall der Partnerein-
kommensanrechnung bei der Notstands-
hilfe

 Praxistaugliche Qualifizierungsangebote 
für Mütter zur Förderung des berufli-
chen Wiedereinstiegs, beginnend mit ei-
ner beruflichen Neuorientierung schon 
bald nach der Geburt des Kindes (even-
tuell schon während der Schwanger-
schaft) sowie einer Abstimmung der 
Kurszeiten mit der Kinderbetreuung 
während der Qualifizierungsphase

FORDERUNGEN  

ARBEITSLOSIGKEIT

DURCHSCHNITTLICHE LEISTUNGSHÖHE (ALG/NH)  

NACH GESCHLECHT (JAHRESDURCHSCHNITT 2012)

NH (Oberösterreich

ALG (Österreich)

NH (Österreich)

  Frauen        Männer      ALG = Arbeitslosengeld      NH = Notstandshilfe

AK Grafik  Quelle: AMS; durchschnittliche monatliche Leistungshöhe (Tagsatz x 30)

ALG (Oberösterreich)  
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Das Armutsrisiko 

aufgrund von Ar- 

beitslosigkeit  ist für 

Frauen deutlich grö- 

ßer als für Männer
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BILDUNG 
Bei der Bildung haben die oberöster-
reichischen Frauen in den letzten Jahren
gewaltig aufgeholt. Sie investieren auch
viel Zeit und Geld in Weiterbildung. Ein-
kommen und Aufstiegschancen halten
allerdings mit diesen Investitionen nicht
Schritt.
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Immer weniger Frauen mit maximal Pflichtschulabschluss, immer mehr Frauen mit Matura 

oder Studium: Die österreichischen Frauen haben in den letzten Jahren bildungsmäßig enorm 

aufgeholt. Sie investieren außerdem mehr (Frei-)Zeit und Geld in Weiterbildung. Im Einkom-

men und in den Aufstiegschancen spiegelt sich das allerdings kaum wider. 

bei den Frauen besonders positiv ausgewirkt. 
-

ten Jahre war, zeigt sich beim Vergleich der 

 
rigen haben wesentlich mehr Frauen als Män-

mittlerweile fast geschlossen. Im Segment 
der höheren Bildung (ab Matura) haben die 
jüngeren Frauen mittlerweile die Männer 
bereits überholt. 

TOP-BILDUNG BRINGT ZU WENIG FÜR
EINKOMMEN UND AUFSTIEGSCHANCEN 

BILDUNG

HÖCHSTE ABGESCHLOSSENE AUSBILDUNG  

NACH ALTERSGRUPPEN UND GESCHLECHT, ÖSTERREICH, 2010
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AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Bildungsstandregister 2010, erstellt 2012

Frauen  25 – 34 Jahre            Frauen  25 – 64 Jahre  Männer  25 – 34 Jahre            Männer  25 – 64 Jahre

* Inklusive Personen ohne Pflichtschulabschluss ** Kolleg, Akademie, Universität, Fachhochschule
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Allgemeinbildende

Pflichtschule*

Lehre BMS AHS oder BHS Postsekundäre oder

tertiäre Ausbildungen**

-
reich nach wie vor deutlich männlich domi-
niert ist – kein anderer Ausbildungszweig 
weist eine derart ausgeprägte Geschlechter-

Oberösterreich – das „Lehrlingsbundesland 

abgeschlossen. Auch die Berufsauswahl erfolgt 

-
 

fahrzeugtechnik. Bei den Mädchen ist das Spek-
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oder Friseurin. Und das bei rund 200 möglichen 
-

berufe meist noch immer jene mit schlech-
teren Arbeitsbedingungen und geringerer 

Frauenberufen“ der Fall ist.

technischer Lehrberuf unter den zehn am häu-
-

samt hat sich die Zahl der jungen Frauen in 

verdoppelt.

In der Berufsbildung sind also die klassischen 
Frauen- und Männerbilder noch immer stark 

Auch Schulwahl 
hängt vom Geschlecht ab

Kompetenzen, sondern hängt vom Geschlecht 

-
liche wählen mit einer viel höheren Wahr-

 
schule eine Lehre oder eine berufsbildende 

rum verstärkt die Geschlechtersegregation 
im Schulbereich. Mädchen besuchen üb- 

Schulen und Burschen überwiegend tech-
nische Schulen.

MÄDCHENANTEIL AN WEITERFÜHRENDEN SCHULEN, 

OBERÖSTERREICH UND ÖSTERREICH, SCHULJAHR  2011/12

 OÖ Schultyp  Österreich 

 61 % AHS-Oberstufe* 57 %

 44 % Berufsbildende mittlere Schulen insgesamt 48 %

 13 %  Technisch gewerbliche mittlere Schulen 20 %

 57 %  Kaufmännische mittlere Schulen 56 %

 91 %  Wirtschaftsberufliche mittlere Schulen 84 %

 89 %  Sozialberufliche mittlere Schulen 92 %

 50 %  Land- und forstwirtschaftliche mittlere Schulen 49 %

 52 % Berufsbildende höhere Schulen insgesamt 51 %

 25 %  Technisch gewerbliche höhere Schulen 27 %

 62 %  Kaufmännische höhere Schulen 61 %

 93 %  Wirtschaftsberufliche höhere Schulen 90 %

 58 %      Land- und forstwirtschaftliche höhere Schulen 45 %

 96 % Lehrerbildende höhere Schulen (Kindergartenpädagogik …) 94 %

 83 % Schulen im Gesundheitswesen 81 %

 84 % Akademien im Gesundheitswesen 80 %

  * inklusive Oberstufenrealgymnasium, Aufbau- und Aufbaurealgymnasium und AHS für Berufstätige

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Schulstatistik, erstellt 2012, eigene Darstellung 
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BILDUNG

FRAUENANTEIL  

NACH STUDIENGRUPPEN, ÖSTERREICH 

  Frauenanteil

Geistes- und kulturwissenschaftliche Studien 70,6 %

Ingenieurwissenschaftliche Studien 25,0 %

Künstlerische Studien 55,0 %

Lehramtsstudien 64,2 %

Medizinische Studien 50,8 %

Naturwissenschaftliche Studien 60,7 %

Rechtswissenschaftliche Studien 53,0 %

Sozial- und wirtschaftswissenschaftliche Studien 48,9 %

Veterinärmedizinische Studien 81,8 %

Theologische Studien 45,8 %

Individuelle Studien 66,7 %

Summe 53,2 % 

 

Gestaltung, Kunst 48,3 %

Technik 19,1 %

Sozialwissenschaften* 64,7 %

Wirtschaftswissenschaften 57,9 %

Naturwissenschaften 54,3 %

Gesundheitswissenschaften 81,6 %

Summe 46,0 % 

 

Volksschulen 91,2 %

Hauptschulen 67,6 %

Sonderschulen 88,9 %

Berufsschulen/BMHS 47,1 %

Religion 84,4 %

Summe 77,3 %

 

Summe        53,3 %
  * Sozialwissenschaften an FH inkl. Kultur-, Militär- und Sicherheitswissenschaften

AK Grafik  Quelle: Studierenden-Sozialerhebung 2011
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Und an der Uni 
setzt sich die Trennung fort

Obwohl mittlerweile mehr Frauen als Män-
ner studieren, setzen sich auch hier die un-
gleichen Geschlechterverhältnisse weiter fort. 

Studienrichtungen im Bereich der Geistes- 

des Gesundheitswesen. Männer hingegen für 
Studien im Bereich der Ingenieurwissenschaf-
ten oder Technik. 
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BILDUNG

Das alles wirkt sich
auf die Einkommen aus

Bildungserträge nach Ausbildungskategorien 
zeigen deutlich, dass Frauen weniger Bildungs-
erträge lukrieren als Männer – wählen sie 
doch durchwegs jene Ausbildungsgänge, die 
in schlechter bezahlte Jobs münden.

Fällen ausgeschlossen werden können – zeigt, 
dass Frauen unabhängig vom Bildungsniveau 

-
bildungs- und Berufswahl zusammen, hat  

-
nierung zu tun.
 

BRUTTO-MONATSEINKOMMEN AUS DER ERSTEN UNSELBSTÄNDIGEN  

BESCHÄFTIGUNG, ÖSTERREICH – LEHRE 

0

50

100

Männer Frauen

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Bildungsmonitoring 2012

11,5 %

31,1 %

32,8 %

24,6 %

8,1 %

40,4 %

48,9 %

über 2400

  1800 – 2400

  1200 – 1800

  bis 1200

42,6 %

10,7 %

89,3 %

57,4 %

2,6 %

Besonders drastisch ist die Situation bei 

-

-
land, das sich rühmt, „Lehrlingsbundesland 
Nummer eins“ zu sein. 

Frappant ist auch der Vergleich mit den Män-

viermal so viele. Auch bei der tertiären Bildung 

Während 57,6 Prozent der Männer mit ter-

Männer, aber 28 Prozent der Frauen mit Uni- 
-

der Männer mit Lehrabschluss mit einem so 

Bildung wirkt sich also jedenfalls positiv aufs 

deutlich stärker als bei Frauen.

Lehre ist für Frauen 

häufig eine finan-

zielle Sackgasse 

Bildung wirkt sich 

bei Männern stärker 

auf das Einkommen 

aus als bei Frauen
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BILDUNG

Weiterbildung oft in der Freizeit

Frauen investieren nach wie vor viel Zeit und 
Geld in ihre Aus- und Weiterbildung. Im 

 

Weiterbildung teil, davon waren 52 Prozent 
Frauen. Während sich bei den Frauen die 

der Antrieb bei den Männern zu 69 Prozent 

Bei einem genaueren Blick auf die Rahmen-
bedingungen wird ersichtlich, warum das so 
ist. Frauen müssen zu einem weitaus höheren 

-
dung außerhalb ihrer Arbeitszeit absolvieren 
bzw. haben weitaus seltener die Möglich-
keit, diese gänzlich während der Arbeitszeit 
zu besuchen.

TEILNAHME VON UNSELBSTÄNDIG ERWERBSTÄTIGEN AN KURSEN UND SCHULUNGEN  

IN DEN LETZTEN 4 WOCHEN IN ÖSTERREICH, JAHRESDURCHSCHNITT 2011

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2012, eigene Darstellung
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23,1 %

Frauen bilden sich 

in der Freizeit wei- 

ter, Männer wäh-

rend der Arbeitszeit

BRUTTO-MONATSEINKOMMEN AUS DER ERSTEN UNSELBSTÄNDIGEN  

BESCHÄFTIGUNG, ÖSTERREICH – UNIVERSITÄT, FACHHOCHSCHULE 
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AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Bildungsmonitoring 2012
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BILDUNG

 Gemeinsame Schule in ganztägiger 
verschränkter Form – das bringt mehr 
Chancengerechtigkeit, mehr Zeit für 
individuelle Förderung und bessere 
Lernerfolge

 Geschlechtersensible Pädagogik in allen 
Bildungsbereichen

 Förderung einer nicht traditionellen 
Berufswahl und gleichzeitig vermehrte 

gesellschaftliche und finanzielle Aner-
kennung von „typischen Frauenberufen“ 
(Stichwort „Gleichwertigkeit“)

 Attraktive Modelle zur Unterstützung 
des Wiedereinstiegs nach der Karenz 
und Maßnahmen zur besseren Verein-
barkeit von Beruf und Privatleben

 Ausbau und Förderung der betrieb- 
lichen Weiterbildung für Frauen

FORDERUNGEN
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KINDER-
BETREUUNG 
Die frühe Förderung von Kindern trägt
dazu bei, Bildungschancen gerechter zu
verteilen. Das schafft soziale Mobilität.
Aufholbedarf besteht nicht nur bei der
Verfügbarkeit, sondern auch bei der 
Akzeptanz frühkindlicher Betreuung. 
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Bei den Drei- bis Sechsjährigen hat Oberösterreich das Barcelona-Ziel (Betreuungsangebote für 

90 Prozent der Altersgruppe) bereits übererfüllt: 92 Prozent der Kinder haben einen Kindergarten-

platz. Doch der Schein trügt. Eine echte Vereinbarkeit von Beruf und Familie scheitert oft an den 

Öffnungszeiten. Bei der Betreuung von Unter-Dreijährigen gehört Oberösterreich zu den Nach-

züglern und ist vom Barcelona-Ziel (Betreuungsplätze für 33 Prozent der Kinder) weit entfernt.

Seit vielen Jahren setzt sich die Arbeiter-
kammer erfolgreich für den Ausbau der Kin-
derbetreuung im Interesse der berufstätigen 

-
derbetreuungsatlas hat sich dabei als wirk-

der Gemeinden in Oberösterreich kein An-
gebot an Kinderbetreuung, so erfüllt mittler-
weile nahezu jede Gemeinde zumindest eines 

-
-

tagessen im Kindergarten, Nachmittagsbe- 
treuung für Volksschulkinder. Zuletzt ist 

erlauben und somit die Kriterien des Verein-
barkeitsindikators für Familie und Beruf (VIF) 

Angebot Mittagessen sowie maximal fünf 
Wochen jährliche Schließzeit.

Seit der Präsentation des ersten AK-Kinder-
betreuungsatlas hat sich in Oberösterreich 

-
zent der oberösterreichischen Gemeinden die 
VIF-Kriterien.

BEI DER VEREINBARKEIT VON BERUF UND
FAMILIE IST OBERÖSTERREICH NACHZÜGLER 

KINDERBETREUUNG
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KINDERBETREUUNG

2000

2007

2012

2000 gab es in mehr 

als der Hälfte aller  

Gemeinden in OÖ 

kein Angebot an 

Kinderbe-

treuung

Doch erst 13,3 Prozent 

der Gemeinden erfüllen 

die 2010 erstmals er-

hobenen VIF-Kriterien.

2007 hat sich die 

Situation deutlich 

gebessert.

LEGENDE ZU DEN LANDKARTEN

Die Kriterien für die Beurteilung der Versor-

gung mit Kinderbetreuungs-Einrichtungen 

sind:

 Das Vorhandensein einer Krabbelstube bzw. 

die Möglichkeit, Kinder unter drei Jahren in 

einer altersgemischten Gruppe im Kinder-

garten betreuen zu lassen.

 Das Vorhandensein eines Kindergartens, der 

zumindest Montag bis Donnerstag mehr als 

acht Stunden durchgehend geöffnet ist.

 Das Angebot eines Mittagessens im 

Kindergarten zumindest von Montag bis 

Donnerstag.

 Das Vorhandensein einer Nachmittagsbe-

treuung für Volksschulkinder an mindestens 

vier Tagen pro Woche, wobei nicht zwischen 

Mitbetreuung der Volksschulkinder im Kin- 

dergarten, Hort, Lernbetreuung und ganz- 

tägig geführter Volksschule unterschieden 

wurde.

Zusätzlich kommt seit 2010 mit dem Verein-

barkeitsindikator für Familie und Beruf (VIF) 

ein neues Instrument für die Bewertung der 

Kindergärten hinzu.

Die VIF-Kriterien sind:

 mindestens 45 Stunden wöchentliche 

Öffnungszeit, werktags Montag bis Freitag

 an vier Tagen pro Woche mindestens  

9,5 Stunden geöffnet

 Angebot Mittagessen

 maximal fünf Wochen im Jahr geschlossen

Die Farben auf der Landkarte bedeuten:

 Rot: alle vier Kriterien und VIF-Kriterien  

 erfüllt

 Rosa: alle vier Kriterien erfüllt

 Gelb: drei Kriterien erfüllt

 Grün: zwei Kriterien erfüllt

 Grau: ein Kriterium erfüllt

 Weiß: kein einziges Kriterium erfüllt

AK Grafik  Quelle: AK-Kinderbetreuungsatlas 2000, 2007 und 2012

2012 gibt es kaum 

noch weiße Flecken 

auf der Karte. 
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KINDERBETREUUNG

Kaum Betreuung für die Kleinsten

Besonderen Nachholbedarf gibt es zudem 

meinden haben kein Angebot für diese Alters-
gruppe, die übrigen Gemeinden haben nur 
wenige Plätze. Im Bundesländervergleich ist 

Oberösterreich bei der Betreuung von Klein-
kindern auf dem vorletzten Platz. Nur rund 

Bundesschnitt waren es immerhin fast 25 Pro-
zent. VIF-konforme Betreuungsplätze gibt es 
in Oberösterreich überhaupt nur für 2,9 Pro-

Oberösterreich hinkt beim Anstieg der Be-
-

schnitt stiegen diese Quoten um etwa 20 Pro-
zentpunkte, in Oberösterreich um knapp  

Auch der internationale Vergleich attestiert 
Österreich einen starken Nachholbedarf bei 

auf dem letzten Platz.  

Für Österreich bedeutet das Gefahr im Ver-
-

für Familien mit Kindern, sie sind zudem 
ein entscheidender Faktor in der frühkindli-
chen Förderung. Zahlreiche Studien attestie-
ren einen positiven Zusammenhang zwischen 
frühkindlicher Betreuung und späteren Schul- 
erfolgen von Kindern.

Bessere Chancen durch Frühförderung

Genau dadurch birgt frühkindliche Betreuung 
auch das Potenzial, soziale Mobilität zu för-
dern. Speziell in Familien mit Sprachbarrieren 
oder in Familien aus benachteiligten Ver-
hältnissen kann institutionalisierte frühkind- 
liche Förderung dazu beitragen, Bildungs-
chancen gleicher zu verteilen und so mehr 

-

Bildungsinvestitionen rechnen sich aber auch 
-

fach zurück. Zum Beispiel muss Oberöster-
reich, um das Barcelona-Ziel zu erreichen, in 

Aspekte gegenüber. Allein der direkte Nutzen 
(durch mehr Arbeitsplätze, erhöhte Kauf-

BETREUUNGSQUOTEN VON KLEINKINDERN  

IM BUNDESLÄNDERVERGLEICH

Niederösterr.

2,8

Burgenland

29,0

6,0

Wien

33,2

16,9
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20 %

30 %
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25 %

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria 2012, Kindertagesheimstatistik
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-

-
sundheitswesen und in der Arbeitslosenver-
sicherung mitberücksichtigt, kommt jeder 

Ähnliches zeigt sich auch im Bereich des Kin-
dergartens. Und ganz besonders wirksam ist 
der Ausbau der Kindergartenplätze, die laut 
Vereinbarkeitsindikator für Familie und Beruf 

-
-

(
Kosten und Nutzen für Oberösterreich“ (Johannes Kep-

)

Leider gibt es in Österreich aber immer noch 
starke Vorurteile gegenüber der Berufstätig-
keit von Müttern und der institutionalisierten 

besteht also nicht nur in Bezug auf die Ver-
fügbarkeit, sondern auch in Bezug auf die 
Akzeptanz frühkindlicher Betreuung.

SOZIOKULTURELLE EINSTELLUNGEN ZU GESCHLECHTERROLLEN  

UND KINDERBETREUUNG, ANTEILE IN PROZENT

 BMWFJ, 5. Familienbericht (2010) 

% sind dagegen, dass eine Frau voll berufstätig ist, wenn sie Kinder unter drei Jahren hat            

% meinen, dass ein Vorschulkind leidet, wenn die Mutter berufstätig ist
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KINDERBETREUUNG

Gefestigte Rollenbilder, gepaart mit dem Man-
gel an Kinderbetreuungsplätzen, führen in 
Oberösterreich dazu, dass die Langvariante beim 
Kinderbetreuungsgeld am beliebtesten ist. Im 

-
zent der Kinderbetreuungsgeld-Bezieher/-innen 

Wien bis zum höchsten Anteil in Oberöster-
reich, wo 70 Prozent die lange Variante be-

lienbedingte Berufsunterbrechungen dauern, 
desto negativer wirkt sich das auf die beruf-

KINDERBETREUUNGSGELD NACH VARIANTEN, INSGESAMT,  

IN PROZENT, FEBRUAR 2013

AK Grafik  Quelle: BMWFJ, AK-OÖ-Berechnungen
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2,7

2,7
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3,3
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3,2

3,2
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62,4
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9,5

3,5

3,5
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62,2
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3,6

3,6

Österreich

61,5

22,6

9,4

3,8

3,8

Kärnten    

60,0

25,3

8,7

4,0

4,0

Wien

47,1

30,0

11,4

6,0

6,0

66,6

20,5

7,5

3,0

3,0

Salzburg
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KINDERBETREUUNG

 
einer österreichweiten Umfrage der AK Wien 

Befragten dafür war, allfällige zusätzliche 
-

betreuungsplätze zu investieren.

Betriebe gibt, sich für bessere Vereinbarkeit 
-

Im Oktober waren laut Bundesministerium 
-

zent der Väter österreichweit in Karenz. In 
Oberösterreich betrug dieser Prozentsatz nur 

ZUSÄTZLICHE BUDGETMITTEL  

SOLLEN VERWENDET WERDEN FÜR …

nichts davon

weiß nicht

mit Kindern im Haushalt (n = 1000)         alle Befragten (n = 415)

AK Grafik  Quelle: SORA

 Frage im Wortlaut: Angenommen, dem österreichischen Staat stehen zusätzlich 100 Millionen 
Euro Budgetmittel für Familienförderung zur Verfügung. Wie sollte er diese 100 Millionen Euro 
einsetzen, um Familien zu unterstützen, sollte er mit diesem Geld ….? 

20.000 Kinderbetreuungs-
plätze schaffen

Familienbeihilfe um € 4,50
pro Monat erhöhen 

höhere Steuergutschrift von
€ 6,- pro Kind einführen

 
 

 
 

 
 

 

 

 

 

48 %
52 %

30 %
25 %

10 %
10 %

5 %
5 %

7 %
8 %

 Umsetzung des Barcelona-Ziels bei den 
unter Dreijährigen spätestens bis 2015

 Ausweitung der Kindergartenplätze, 
die den VIF-Kriterien entsprechen, auf 
45 Prozent bis 2015

 Schrittweise Ausdehnung der Kinder-
gartenpflicht

 Qualitätsoffensive u.a. durch folgende 
Maßnahmen: Aufwertung der Pädago-
gen/-innen sowie der Helfer/-innen und 
Verbesserung des Betreuungsschlüssels: 

pro Gruppe mit 20 Kindern zwei ausge-
bildete Pädagogen/-innen sowie ver-
pflichtend eine Helferin. Bei Gruppen, 
die einen hohen Anteil von Kindern 
mit einer anderen Erstsprache als 
Deutsch haben, ist eine zweite, speziell 
vorbereitete Fachkraft vorzusehen. 

 Mehr Bewusstseinsarbeit zum Aufzei-
gen der positiven Effekte frühkindli-
cher Betreuung und Bildung sowie 
zum Abbau von Vorurteilen in Bezug 
auf mütterliche Berufstätigkeit

FORDERUNGEN
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GLEICH-
BEHANDLUNG 
Diskriminierungen aufgrund des 
Geschlechtes sind vielfältig. „Spitzenreiter“ 
in der AK-Gleichbehandlungsberatung ist 
nach wie vor sexuelle Belästigung. Lang-
sam sickert ins öffentliche Bewusstsein, 
dass es sich dabei um kein Kavaliersdelikt 
handelt. 
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Das Gleichbehandlungsgesetz (GlBG) besagt: Aufgrund des Geschlechtes, des Alters, der ethni-

schen Zugehörigkeit, der Religion oder Weltanschauung sowie aufgrund der sexuellen Orien-

tierung darf in der Arbeitswelt niemand diskriminiert werden. Sexuelle Belästigung ist eine 

Diskriminierung aufgrund des Geschlechtes und somit ausdrücklich untersagt. 

Laufe ihres Berufslebens mit sexueller Belästi-
gung konfrontiert. Sexuelle Belästigung stellt 
einen Anschlag auf die Menschenwürde dar. 
Nach dem Gleichbehandlungsgesetz fallen 
verbale Belästigungen (auch per SMS oder  

Äußerungen, zufällige oder gezielte körper- 
liche Berührungen sowie das Androhen be-

unter sexuelle Belästigung. Als „Täter/-innen“ 
kommen neben Arbeitskollegen/-innen und 
Vorgesetzten auch Kunden/-innen, Klienten/-
innen oder Lieferanten/-innen in Frage. 

Vordergründig ist bei sexueller Belästigung 
meist nicht die sexuelle Befriedigung, son-

Machtposition. Ausschlaggebend ist das sub- 

-

Belästigerin.

Beratungszahlen 
um 130 Prozent gestiegen

Thema Gleichbehandlung steigen kontinu- 
ierlich an. So gab es im Jahr 2007 insgesamt 

-

 
Belästigung. Bei 20 Prozent ging es um die Be-
endigung eines Arbeitsverhältnisses, etwa im 

während der Probezeit oder um Kündigungen 

SEXUELLE BELÄSTIGUNG
IST KEIN KAVALIERSDELIKT

Macht als Motiv

Anschlag auf die 

Menschenwürde

GLEICHBEHANDLUNG

BERATUNGSZAHLEN INSGESAMT  2007 – 2012

2007

2008

2009

2010

2011

2012

0 200 400 600 800 1000 1200 1400 1600 1800 2000

              Beratungszahlen              Erhöhung zum Vorjahr

1.608 290

53

286

273

1.318

1.265

1.265

979

706

AK Grafik  Quelle: AK Oberösterreich
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-
minierungen, vier Prozent Benachteiligun-

zunehmende Sensibilisierung für das Thema, 

Medienarbeit der Arbeiterkammer zurückzu- 

nicht einmal annähernd abschätzen. Für viele 
Frauen ist es nach wie vor eine große Überwin-

-
dem bleibt immer die Angst, den Arbeitsplatz 

-
nierungen zur Wehr setzen.
 
Insgesamt hat die Arbeiterkammer Oberöster-

Arbeits- und Sozialgericht oder im Verfahren 
vor der Gleichbehandlungskommission gel-
tend gemacht werden.

im Bundeskanzleramt eingerichtet und besteht 
 
-

kammer und Industriellenvereinigung sowie 
der staatlichen Verwaltung zusammen. Auf-
gabe der GBK ist die Überprüfung und Fest-
stellung möglicher Verletzungen des Gleich-

Verfahren vor der GBK ist kostenlos und so-

-
-
-

fallprüfungsergebnisse nicht gebunden, den- 
noch kommt es in vielen Fällen bereits auf 
Grund des Gutachtens zu einer positiven 

eines Antrages hemmt die Fristen für die ge-
richtliche Geltendmachung.

88 Prozent der beim Senat I eingebrachten An-

GLEICHBEHANDLUNG

EINGEBRACHTE ANTRÄGE NACH GESCHLECHTERN 

(ZEITRAUM  1.1.2010 – 31.12.2011)

  Frauen       Männer       Transgenderpersonen       von Amts wegen

Anzahl Anträge

132

13

2 3

WER UNTERSTÜTZT BETROFFENE
ARBEITNEHMERINNEN?

 AK–Frauenbüro, 050/6906-2142

 Anwaltschaft für Gleichbehandlungsfragen für Oberösterreich, 

Regionalanwaltschaft in Linz, 0732/78 38 77

 Gewerkschaftsmitglieder die zuständige Gewerkschaft

GRÜNDE FÜR DIE BERATUNG 

(IN PROZENT)

  Sexuelle Belästigung

  Entgeltdiskriminierung

  Diskriminierung bei  
 Beendigung des  
 Dienstverhältnisses

  Einstellungsdiskriminierung

56 %

20 %

20 %

4 %

AK Grafik  Quelle: AK Oberösterreich

AK Grafik  Quelle: Gleichbehandlungsbericht für die Privatwirtschaft 2010 und 2011, Teil I, Gleichbehand- 
 lungskommission, Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz und Bei- 
 träge der Interessenvertretungen, Wien 2012, S. 9
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Dass es sich lohnt, sich gegen sexuelle Belästigung zur Wehr zu setzen, zeigen folgende exem-

plarische Beispiele aus der AK-Gleichbehandlungsberatung:

Ex-Angestellte mit Sex-SMS bombardiert

Nicht einmal drei Tage hatte eine junge Frau 

um das ihr zustehende Gehalt wurden zum 

-
terkammer sprach das Arbeitsgericht der be-

Belästiger kann auch ein Kunde sein

-

einer Tankstelle arbeitete.

-

bedroht. Zum Glück war die Polizei gleich 
zur Stelle.

-
gezeigt, sondern musste nach einer Klage der  

-
satz zahlen.

„Juckreiz“ als Vorwand, sich zu entblößen

-
blößte sein Geschlechtsteil ständig vor einer 

-
tenbereich habe ihn dazu veranlasst, rechtfer-

-

wirkte diese Rechtfertigung eher unglaub-

Anraten des Betriebsrates an die AK-Gleich-
behandlungsberatung gewandt. Nach deren 
Intervention wurde das Arbeitsverhältnis auf 

-
-

denersatz.

Gleichbehandlungs-Check online

im Betrieb entwickelt. Auf www.arbeiter-
kammer.com
festgestellt werden, ob der eigene Betrieb fort-

-
bilisierung beim Thema Gleichbehandlung. 
Ziel ist, dass Gleichbehandlung in der Arbeits-
welt irgendwann ganz selbstverständlich wird. 

GLEICHBEHANDLUNG
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FORDERUNGEN

GLEICHBEHANDLUNG

 Die Beweislastregel muss unmissver-
ständlich so formuliert werden, dass 
der/die Beklagte den vollen Beweis da-
für antreten muss, dass eine Entschei-
dung nicht auf diskriminierenden Mo-
tiven beruht (so wie EU-Richtlinien 
dies vorschreiben).

 Abschreckender Schadenersatzanspruch 
bei allen Formen von Diskriminierung 
im Beruf 

 Mindestschadenersatzanspruch bei Job- 
verlust in Höhe von mindestens sechs 
Monatsentgelten (analog zur Judikatur 
zum Behinderteneinstellungsgesetz)

 Wahlrecht auf „volle Erfüllung“, das 
heißt Anspruch auf die konkrete beruf-
liche Stellung, die jemand auf Grund 
der Diskriminierung im Bewerbungs- 
oder Bestellungsverfahren nicht be-
kommen hat

 Erzwingbare Betriebsvereinbarungen 
zum Thema Gleichstellung und Anti-
diskriminierung

 Koppelung von öffentlicher Auftrags-
vergabe und Wirtschaftsförderung an be- 
triebliche Gleichstellungsmaßnahmen

 Klagerecht für die Interessenvertretun-
gen bei systematischer Diskriminierung
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FÜHRUNG 
Der Anteil von Frauen in Führungs-
positionen stagniert seit Jahren bei 
mageren 25 Prozent. Frauen kommen 
nicht nur seltener in Führungspositionen, 
sie verdienen auch als Führungkraft 
noch wesentlich weniger als ihre
männlichen Pendants. 



58 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH

Die „Gläserne Decke“ scheint für Frauen weiterhin aus Panzerglas zu sein. Der Anteil der Frauen 

in Führungspositionen stagniert seit 2007 bei rund 25 Prozent. Europaweit ist es durch gesetz-

liche Quotenregelungen in vielen Ländern gelungen, den Frauenanteil in den höchsten Ent-

scheidungsgremien der Top-Unternehmen stark anzuheben. In Österreich dagegen bleibt die 

Gleichstellung von Mann und Frau (auch) in den Führungsetagen ein Lippenbekenntnis.

Arbeitnehmerinnen sind in Führungsfunk-
tionen weiterhin deutlich unterrepräsentiert. 

innen stellen, sind immer noch drei Viertel 
aller führenden Positionen in Männerhand. 

-
teten sind nur 28 Prozent beziehungsweise 

 
obwohl Frauen 56 Prozent der Angestellten 

stellen. Unter den Vorarbeitern/-innen und 
Meistern/-innen gibt es so wenige Frauen, dass 
ihr Wert statistisch gar nicht interpretier- 
bar ist.

 
Angestellten verrichtet. Bei den Arbeitern/ 

„Frauensache“. 

FÜHRUNGSETAGEN BLEIBEN
WEITERHIN FEST IN MÄNNERHAND

FÜHRUNG

FRAUENANTEILE 

NACH BERUFLICHER POSITION, 2011

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2011, Ausdruck in Klammer wegen geringer Fallzahl statistisch  
nicht interpretierbar

58 %

(7 %)

Arbeiterinnen

Hilfs-
tätigkeit

67 %

28 %

Angestellte

73 %

30 %

Öffentl. Bedienstete

Vorarbeiter/-innen
Meister/-innen

Hilfs-
tätigkeit

Hilfs-
tätigkeit

Führende
Tätigkeit

Führende
Tätigkeit

Gesamt: 32 %

Gesamt: 56 %
Gesamt: 50 %

Schlechtere Chancen in jeder Bildungsschicht 

-

Frauen wesentlich geringer als für Männer. 
Besonders eklatant zeigt sich dies bei Perso-

männlichen Absolventen arbeiten in Führungs-
positionen, bei den Absolventinnen sind es 

-
ten eine führende Tätigkeit, bei den Absol-

Weibliche Ange-

stellte verrichten 

zwei Drittel der Hilfs- 

tätigkeiten, öffent-

liche Bedienstete 

drei Viertel.

23 Prozent  der Män- 

ner mit Hochschul-

abschluss arbeiten 

in führenden Positio- 

nen, aber nur 7 Pro- 

zent der Frauen
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FÜHRUNG

Große Unterschiede in
einzelnen Branchen

der Arbeiterkammer Oberösterreich zeigt, dass 
der Anteil der Frauen in Führungspositionen 
je nach Branche stark variiert. Während im 

-
heitssektor bereits die Mehrheit der Füh-

der leitenden Positionen in der Verwaltung, 

Verkehrs-, Transport- und Nachrichtenwesen 
sowie im Bausektor von Männern besetzt.

FÜHRENDE TÄTIGKEIT  

NACH SCHULBILDUNG UND GESCHLECHT, 2011

BMS

AHS*

BHS

Hochschule

Lehre

Pflichtschule**

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2011, * Werte sind stark 
zufallsbehaftet, ** Werte sind wegen geringer Fallzahl statistisch nicht interpretierbar
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3,8 %
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2,8 %
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Männer         Frauen

FÜHRUNGSKRÄFTE  

NACH BRANCHEN UND GESCHLECHT

Verwaltung

Eisen, Metall, Elektro

Verkehr/Transport/Nachrichten

Bauwesen

Fremdenverkehr

Gesundheit/Soziales

Einzelhandel

Männer         Frauen

AK Grafik  Quelle: AK Oberösterreich, Österreichischer Führungskräftemonitor 2012, Führungskräfte  
im Zeitraum 2008-2012 (kumuliert)

7,5 %

84 % 16 %

8 %

Trotz Führungsposition  
weniger Einkommen

Frauen kommen nicht nur seltener in Füh-
rungspositionen, sie verdienen auch als Füh-

Pendants. Bei Frauen in Führungspositionen 

-
gestellte in leitender Position verdienen um 

-

sie 29 Prozent. Bei allen Arbeitnehmern/-innen 

-
)

 

Frau in Top-Position bleibt eine Rarität

 
eine Auswertung der Arbeiterkammer Wien 

und Aufsichtsrat der Top 200 Unternehmen.  

2,9 Prozent auf 5,6 Prozent, der Anteil der 
weiblichen Aufsichtsratsmitglieder von 7,6 Pro-

die Situation vor allem deshalb etwas besser, 
weil die Vertretungen der Arbeitnehmer/-innen 

Kontroll- und Steuerungsgremium entsenden 
wie die Kapitalvertreter/-innen.

-
schen Kommission – einen Frauenanteil von 

-

noch Jahrzehnte brauchen. 

Noch dramatischer ist die Situation in börsen-
notierten Unternehmen. In den Vorstands-
etagen sind aktuell lediglich sieben Frauen 
vertreten, das entspricht einem Frauenanteil 

ohne klare Zielvorgaben, die für börsenno-
tierte Unternehmen bereits gelten, in Bezug 
auf die Förderung der Geschlechterdiversität 
ein schwaches Instrument bleiben. 

80 % 21 %

58 % 42 %

35 % 65 %

32 % 68 %

92 %

85 %
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ZUSAMMENSETZUNG AUFSICHTSRÄTE UND VORSTÄNDE  

DER TOP 200 UNTERNEHMEN IM ZEITVERLAUF

                            AUFSICHTSRAT                              VORSTAND

 JAHR ANTEIL ANTEIL ANTEIL ANTEIL  

  FRAUEN IN % MÄNNER IN % FRAUEN IN % MÄNNER IN %

 2005 7,6 92,4 2,9 97,1

 2006 7,7 92,3 3,7 96,3

 2007 10,4 89,6 5,0 95,0

 2008 9,0 91,0 4,6 95,4

 2009 8,7 91,3 4,8 95,2

 2010 9,7 90,3 5,3 94,7

 2011 10,3 89,7 4,4 95,6

 2012 11,2 88,8 5,1 94,9

 2013 13,5 86,5 5,6 94,4

AK Grafik  Quelle: AK Wien, Frauen.Management.Report.2013

FÜHRUNG

FRAUENANTEIL IM AUFSICHTSRAT IN TOP-BÖRSENUNTERNEHMEN 

IN PROZENT, 2012
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AK Grafik  Quelle: Europäische Kommission, Frauenanteil unter nicht-geschäftsführenden Aufsichtsratsmitgliedern in den größten Börsenunternehmen. März 2013, 
 Werte beziehen sich auf 2012

46

37

29 28 27 27
23 22 22 19 18 17 17 17 15 14 14 14 13 13 12 12 12 10 10 8 7 6 4 3

zeigt sich bei den staatsnahen Unternehmen. 

staatsnahen Unternehmen einen Frauenanteil 
-

26 Prozent der Aufsichtsratsmandate durch 
Frauen zu besetzen. 

Europas Spitzenreiter zeigen: Quote wirkt!

Im europäischen Vergleich ist Österreich mit 
 
 

-

Island.

-
doch, dass spürbare Fortschritte bei Frauen in 
den Top-Führungspositionen die absolute Aus- 
nahme bleiben. Wichtige Impulse kommen 
ausschließlich aus jenen Ländern, die bereits 

haben. Bisher haben sieben europäische Län-
der eine gesetzliche Frauenquote eingeführt, 
nämlich Italien, Belgien, die Niederlande, 
Frankreich, Island, Spanien und Norwegen. 
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FÜHRUNG

hat, ist seit Jahren europäischer Spitzenrei-
ter. Aber auch Island und Frankreich, die im 

-
kert haben, weisen im Vergleich zum euro-

beachtliche Fortschritte auf.

Kommission – federführend die Justizkom-
missarin Viviane Reding – auf Grund der un-
zureichenden Fortschritte einen Richtlinien-

 
zentige Frauenquote in Aufsichtsräten vor-

-
gliedstaaten im Rat verabschiedet werden. 
(

)

 Unterstützung des aktuellen Richtlinien- 
vorschlags der EU-Kommission und ra-
sche legistische Umsetzung in Österreich. 
Das bedeutet unter anderem die Einfüh-
rung einer 40-prozentigen Frauenquote 
bei der Besetzung von Aufsichtsratsgre-
mien. Bei Nichteinhaltung der Quoten-

regelung sollen wirksame und abschre-
ckende Sanktionen vorgesehen werden. 

 Als Sofortmaßnahme: wirksame (auf 
ausgewogene Verteilung beider Ge-
schlechter abzielende) Regelungen im 
Corporate Governance Kodex

FORDERUNGEN

FRAUENANTEIL IM AUFSICHTSRAT VON 2003 BIS 2012,  

IN PROZENT

0 %

AK Grafik  Europäische Kommission, Frauenanteil in Aufsichtsräten in den größten Börsenunternehmen 
 2003 – 2012. März 2013

50 %

40 %

30 %

20 %

10 %

  Norwegen           Island           Frankreich           EU 27           Österreich         

2003 2004 2005 2006 2007 20122008 2009 2010 2011

44 %

36 %

25 %

16 %

12 %



62 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH

und Fakten zur Gleichstellung von Mann 
und Frau. Auch wenn hier oder dort Verbes-
serungen zu verzeichnen sind, ist nach wie 
vor keine Gleichstellung gegeben. Mögliche 

habe ich in meinem Gastkommentar von 2008 

haben sich nicht geändert und werden nach 

Ausgangspunkt war damals wie heute die 
Feststellung, dass Frauen seltener in verant-

und geringer entlohnt werden. Mit unter-
schiedlicher Ausprägung gilt das nicht nur 
für Oberösterreich, sondern für ganz Öster-

-
vergleich nimmt Österreich regelmäßig einen 

der hinteren Plätze ein. Trotz dieser Tatsachen, 
die sich seit Jahren nur geringfügig ändern, 

entweder die Unterschiede generell in Frage 
stellen oder als gerechtfertigt betrachten. 

Birnen verglichen und die scheinbare Un-
 

ren Ausbildung oder stärkeren Leistungs-

Männer.

-

aus einem Karriereprojekt der WU Wien un-
tersucht. Paare aus Frauen und Männern mit 
dem gleichen Studium, gleichen Abschluss-

Karrieremotivation, gleichartigen Karrieretak-
tiken, Networking etc. wurden gebildet und 

herausgenommen. 

bei den untersuchten Männern und Frauen 

in den ersten drei Jahren nach dem Studium 

Gap wuchs von anfänglich zwei Prozent auf 

der Gehaltsverluste der Frauen war enorm. 
Gleiches zeigte sich für die Führungsverant-
wortung, von der Frauen bei gleicher Quali-

ausgeschlossen blieben.

-

GASTKOMMENTAR

GLEICHSTELLUNG NOCH FERN:
DIE SCHERE BLEIBT GEÖFFNET

DDr. Guido Strunk
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bezeichnet.

wie sich anfängliche Unterschiede aufaddie-
ren und zu einer wachsenden Ungleichheit 
führen. Bis zum Berufseinstieg unterschied 
sich der Lebenslauf der untersuchten Frauen 

-
schieden, die die Frauen schon nach kurzer 

Frau keine Führungsverantwortung erhält, 
kann sie nach einigen Jahren eben auch keine 

Unsere Analysen zeigen, dass Männer im Ge-
gensatz zu Frauen Führungsverantwortung 
auch bei geringer Motivation erhalten. Ur-

Frauen entwickeln sich so immer mehr aus-

also durch eine Ungleichbehandlung zu Be-
ginn der Karriere in Gang gesetzt werden 
und schaukelt sich dann auf. 

-
gebildeten Studienjahrganges nicht seiner 

-

ändert? Neue Zahlen aus dem Karriereprojekt 

große – wenn nicht größere – Unterschiede. 

Zusammenfassend kann man davon ausgehen, 
dass Frauen und Männer in Unternehmen 
auch bei gleichen Startbedingungen bereits 
zu Beginn ihrer Tätigkeit ohne sachlichen 
Grund (also diskriminierend) ungleich be-

kann unbewusst geschehen und muss nicht 
groß sein. Sie addiert sich jedoch über die Zeit 
und führt zu einer dramatischen Auseinan-

weder regelmäßig gemessen (Monitoring) 

Wenn unsere Vermutung richtig ist, kommt 
es aber gerade durch die hier beschriebenen 
Prozesse zu den seit vielen Jahren bekannten 
Unterschieden, von denen dann zum Bei-

Gap berichtet.

GASTKOMMENTAR
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MIGRATION 
Von allen frauenspezifischen Benach-
teiligungen sind Migrantinnen noch 
mehr betroffen. Das gilt vor allem für 
Frauen aus Nicht-EU-Staaten. Sie ver-
dienen weniger als Österreicherinnen 
und haben ein wesentlich höheres 
Arbeitslosigkeitsrisiko. 
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In Oberösterreich leben rund 100.000 Migrantinnen. Mit rund 17.000 stellen die deutschen 

Frauen die größte Gruppe. Schwer haben es vor allem Frauen aus Nicht-EU-Staaten. Von  

allen Benachteiligungen, die österreichische Frauen betreffen, sind sie als „Ausländerinnen“ 

noch stärker betroffen. Positiv fällt auf: Ebenso wie bei den Österreicherinnen steigt auch bei 

den Migrantinnen das Bildungsniveau stetig.

Viele Jahre gab es in Österreich kaum For-
schung zu Migrationsfragen, dementsprechend 

letzten Jahren positiv verändert, wiewohl 
Migrationsforschung in Österreich nach wie 

Frauen sind mehr als „Familiennachzug“

Lange Jahre wurden „Ausländerinnen“ fast 
ausschließlich unter dem Blickwinkel des Fa-

nicht nur die Forschung, sondern führte 
auch zu Fremdengesetzen, die besonders 
Frauen wenig (rechtlichen) Spielraum ge-
währen. Bestimmungen wie das Knüpfen 

-

ners oder der verweigerte Zugang zum Ar-
beitsmarkt reduzieren diese Frauen auf alte 
Rollenmuster und nehmen ihnen viele Mög-
lichkeiten zur aktiven Teilhabe an der Mehr- 

So hat sich eines in den vielen Jahren nicht 

Mehrere Definitionen von „Ausländerin“ 

-
tiken und Auswertungen stellen zum Teil auf 

-
ländischen Staatsangehörigen/Frauen oder 
kurz Ausländerinnen die Rede. Ist das Merk-

sprechen wir von Frauen mit Migrationshin-
tergrund. Frauen mit Migrationshintergrund 
können sehr wohl eine österreichische Staats-

-

Frauen, die entweder eine ausländische Staats-
-

borene österreichische Staatsbürgerinnen. Für 

-

Unter den Ausländerinnen sind rund 65 Pro-
zent bereits fünf Jahre oder länger in Öster- 
reich.

FRAU UND MIGRATIONSHINTERGRUND:
BENACHTEILIGUNG IM DOPPELPACK

MIGRATION

Von allen Benach-

teiligungen, die 

Frauen betreffen, 

sind Migrantinnen 

noch einmal mehr 

betroffen.

MIGRANTINNEN IN ÖSTERREICH, 

MEHRFACHZUGEHÖRIGKEITEN MÖGLICH

Ausländische Staatsangehörige  

(Stand 01.01.2012) 480.902

Frauen ausländischer Herkunft 

(Stand 01.01.2012) 773.067

Frauen mit Migrationshintergrund 816.100 (davon wurden 

(Jahresschnitt 2011) 25 % in Österreich geboren)

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria: migration & integration Schwerpunkt Frauen. 
 zahlen.daten.indikatoren 2012
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OBERÖSTERREICHISCHE WOHNBEVÖLKERUNG  

NACH GESCHLECHT, HERKUNFTSNATIONEN UND HERKUNFTSTYPEN, 2012

 

 

 

 

 

 

 

HERKUNFTSNATION 

Österreich  618.612 0 0 0 0

Summe Ausland  0 101.127 48.996 9924 42.207

  Deutschland   0 17.309 8523 1119 7667

  Sonstige EU-Staaten  0 23.056 10.357 1012 11.687

    EU-15 (bis 2004 - ohne Ö und D)  0 3164 1471 217 1476

    EU-12 (Beitritt ab 2004)  0 19.892 8886 795 10.211

  ehem. Jugoslawien (ohne Slowenien)  0 35.126 16.602 4914 13.610

    Bosnien und Herzegowina  0 14.293 6621 1838 5834

    Kroatien  0 6002 3135 1256 1611

    Mazedonien  0 1946 1241 319 386

    Serbien und Montenegro  0 12.885 5605 1501 5779

  Türkei   0 10.798 4913 1717 4168

  Sonstige Staaten  0 14.060 8195 1018 4847

    übriges Europa  0 4097 2615 501 981

    Afrika  0 1757 958 122 677

    Amerika  0 2096 1118 73 905

    Asien  0 5941 3452 315 2174

    Australien, Ozeanien und Antarktis  0 169 52 7 110

  Konventionsflüchtling; Staatenlos; 

  Ungeklärt; Unbekannt; International  0 778 406 144 228

AK Grafik  Quelle: Amt der Oö. Landesregierung, Abteilung Statistik
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MIGRATION

 
einerseits gekennzeichnet durch rechtliche 

und anderseits durch die sehr starke Segrega-

der im Vergleich zu den Österreicherinnen 
-
-

beitsmarkt und der geringere Verdienst füh-

-
derinnen sogar höher als jene der Österrei-
cherinnen. Klar erkennbar ist, dass sich in 

-
nen weitaus massiver auswirkt als bei den 
Österreicherinnen. 

-

ausländische Frauen zugewandert, davon über 

 

Viele Akademikerinnen 
Viele gering Qualifizierte

-
dungsniveau der Frauen stetig steigt – ein Trend, 
der auch bei österreichischen Frauen zu ver-
zeichnen ist. Bei einem generellen Vergleich 
mit den Inländerinnen fällt auf, dass unter den 
Migrantinnen sowohl der Anteil von niedrig 

-
kerinnen höher ist als bei den Österreicherinnen.

BILDUNGSSTAND DER 25- BIS 64-JÄHRIGEN FRAUEN 

NACH MIGRATIONSHINTERGRUND IN ÖSTERREICH, 2011

AK Grafik  Quellen: Statistik Austria: migration & integration. zahlen.daten.indikatoren. 2012  * Werte mit weniger als hochgerechnet 6000 Personen sind sehr stark zufallsbehaftet 
 und statistisch kaum interpretierbar.
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MIGRATION

-
zeichnet durch eine sehr starke Segregation 

-
rantinnen sind daher auch besonders stark 

mit dem höchsten Anteil an Arbeitnehme-
rinnen mit Migrationshintergrund stellte die 
Unternehmensdienstleistung (Gebäudereini-
gung, Leiharbeit) dar.

Weniger Einkommen, öfter arbeitslos
 
Typische Frauenjobs und typische „Ausländer-

-

und der Schweiz fast gleich viel verdienen 
wie die Österreicherinnen, verdienen Frauen 
aus den typischen ehemaligen Anwerbelän-
dern zum Teil sogar deutlich weniger. 

Wenig überraschend sind Ausländerinnen 
 

jedoch nicht nur darin, dass sie vielfach in 
Branchen und Berufen arbeiten, die ein gro-
ßes Arbeitslosigkeitsrisiko haben. Migranten/
-innen haben unabhängig von ihrem Bildungs-
niveau ein höheres Arbeitslosigkeitsrisiko. 

Migrantinnen sind 

besonders stark von 

Dequalifizierung 

und von Arbeits-

losigkeit  betroffen.

ERWERBSQUOTEN IN OBERÖSTERREICH,  

2007 – 2011

2007 2008 2009 2010 2011
54 %

56 %

58 %

60 %

62 %

64 %

66 %

68 %

70 %

72 %

ERWERBSQUOTEN IN ÖSTERREICH,  

2007 – 2011

AK Grafik  Quelle: Amt der Oö. Landesregierung, Abteilung Statistik, Basis Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung Jahresdaten

 EQ der 15 Jahre und älteren Österreicherinnen   EQ der 15 Jahre und älteren Ausländerinnen

 EQ der 15- bis 64-jährigen Österreicherinnen   EQ der 15- bis 64-jährigen Ausländerinnen

 Erwerbsquote = Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstätige + Erwerbslose) an der Wohnbevölkerung

AK Grafik  Quelle: Amt der Oö. Landesregierung, Abteilung Statistik, Basis Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung Jahresdaten

 EQ der 15 Jahre und älteren Österreicherinnen   EQ der 15 Jahre und älteren Ausländerinnen

 EQ der 15- bis 64-jährigen Österreicherinnen   EQ der 15- bis 64-jährigen Ausländerinnen

 Erwerbsquote = Anteil der Erwerbspersonen (Erwerbstätige + Erwerbslose) an der Wohnbevölkerung
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61,0 %
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-
lich höher als bei den österreichischen Staats-
bürgerinnen mit 5,9 Prozent. Für Oberöster- 

reich zeigt sich ein ähnliches Bild auf einem 
etwas geringeren Niveau für Ausländerinnen 

-

-
heit von Arbeitslosigkeit führen auch dazu, 
dass bei Migrantinnen auch das Armutsrisiko 
höher ist. 

Gesetzliche Bestimmungen, fehlender Zu-
gang zum Arbeitsmarkt und die dadurch ver-
ursachte bzw. verstärkte traditionelle Rollen- 

 
tinnen mehr als Migranten unter belastenden 

-

-
schnitt kleiner, schlechter ausgestattet und 
in von Österreichern/-innen weniger bevor-
zugten Wohngegenden. 

-
kommen, Wohnsituation) wirken sich auch 
auf die Gesundheit aus. Migrantinnen haben 
ein deutlich höheres Risiko, an chronischen 
Krankheiten zu erkranken. 

MIGRATION

ARBEITSLOSENQUOTE NACH GESCHLECHT UND STAATSBÜRGERSCHAFT,  

OBERÖSTERREICH

  Inländerinnen            Ausländerinnen            Inländer            Ausländer 

AK Grafik  Quelle: AMS OÖ
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ÖSTERREICH

  Inländerinnen            Ausländerinnen            Inländer            Ausländer 

AK Grafik  Quelle: AMS OÖ  
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FORDERUNGEN

 Eigener Aufenthaltstitel auch für im 
Rahmen des Familiennachzuges nach 
Österreich gekommene Ehepartnerin-
nen

 
 Harmonisierung von Aufenthalts- und 

Beschäftigungsrecht: Wer legal nach 
Österreich gekommen ist, soll auch hier 
bleiben und arbeiten dürfen. 

 Gesetzlicher Anspruch auf Berufsaner-
kennung bzw. Anerkennung von Teil-
kompetenzen und gezielte Maßnah-

men, um Dequalifizierung zu verhin- 
dern bzw. Qualifizierung zu erhöhen

 Besseres statistisches Datenmaterial, um 
eine umfassende Situationsanalyse zu 
ermöglichen und geeignete Strategien 
zu entwickeln
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EUROPÄISCHE 
UNION 
Die EU hat viele Impulse in Richtung Gleich-
stellung gesetzt und so auch in Österreich
Fortschritte gebracht. Durch die Krise droht
dieser frische Wind nun abzuflauen. Die 
Kürzungspolitik in den Krisenstaaten trifft
Frauen besonders hart. 
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Die Europäische Union hat viele wichtige Impulse in Richtung Gleichstellung von Frauen ge-

setzt, vor allem auch in Österreich. Doch von Geschlechtergerechtigkeit kann noch keine  

Rede sein. Nach wie vor gibt es beträchtliche Unterschiede zwischen den einzelnen Staaten. 

Und die Krise gefährdet vielerorts die zaghaften Verbesserungen.

-
-

gelts für Frauen und Männer bei gleicher 

-

-

Richtlinien zum Schutz von schwangeren 
Arbeitnehmerinnen, die Teilzeitrahmenricht-
linie sowie die „Barcelona“-Ziele, die zu einer 

einem Ausbau von Kinderbetreuungseinrich-
tungen führen sollen. 

Beschäftigungsquote der Frauen steigt

erwerbstätig sind, in den letzten Jahren stets 
gestiegen, nämlich von 55 Prozent im Jahr 

-
sitive Trend zeichnete sich im selben Zeit-
raum auch in Österreich mit einem Anstieg 
von fast 60 auf fast 70 Prozent ab.

EU-Teilzeitquote viel niedriger als bei uns
 

„überboten“. 2005 lag die Frauen-Teilzeit-

-
aufgaben viele Frauen daran, einer (Vollzeit-)

-

Bereich. Aber es ginge noch deutlich besser, 
wie die Niederlande und die skandinavischen 
Länder zeigen, wo sich nur um die fünf Pro-
zent der Frauen in dieser schwierigen Lage 

Das Lohngefälle wird nur langsam flacher

Obwohl sich das Lohngefälle im Laufe der 
letzten Jahre etwas verringert hat, war der 
durchschnittliche Stundenlohn der Frauen 

geringer als jener der Männer. Österreich ge-
-
 

nur ein schwacher Trost, gerade in Oberöster-

österreichweit deutlich hinterher hinkt.

Frauen als Opfer der EU-Kürzungspolitik

-

-
-

GLEICHSTELLUNGSPOLITIK: FRISCHER WIND
DROHT DURCH DIE KRISE ABZUFLAUEN

EUROPÄISCHE UNION

Ein Drittel der 

Frauen mit Care- 

Verantwortung 

kann aufgrund 

fehlender Einrich-

tungen nicht Voll-

zeit arbeiten

Nur Deutschland 

und die Niederlande 

haben mehr teilzeit-

beschäftigte Frauen
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EUROPÄISCHE UNION

ERWERBSQUOTEN, TEILZEITQUOTEN, EINKOMMENSSCHERE 

ÖSTERREICH UND EU, IN PROZENT,  2011

AK Grafik  Quelle: eurostat 
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Arbeitslosigkeit, Löhne und Armut in der Ge-
samtbetrachtung verringert bis angeglichen 

Männern wie bei Frauen äußerst unerfreu- 

-

jedoch angesichts des insgesamt deutlichen 
Anstiegs gegenüber Anfang 2008 um mehr als 

zum Jubeln ist. Alarmierend ist die Lage in 
den Krisenstaaten wie Spanien, wo Arbeitslo-
senquoten um die 25 Prozent vorherrschen. 
Auch wenn die Situation in Österreich noch 
besser ist, ergibt sich auch da ein negativer 

sind.

Frauen gehen im Vergleich zu Männern im 

höherer Armutsgefährdung und höherer Ar-

schneller in Armut und sozialem Ausschluss 
enden. Frauen leiden daher besonders unter 
Reduktionen bei Sozial- und Gesundheits-
leistungen. In den derzeitigen Krisenstaaten 
kommt es zu schwerwiegenden Beeinträch-

-
kommen (wo Frauen überrepräsentiert sind), 
alleinerziehenden Müttern und Rentnerinnen. 

Frauen haben von 

Anfang an schlech-

tere Bedingungen 

und fallen schneller 

unter die Armuts-

grenze

ARBEITSLOSENQUOTEN, 2. QUARTAL 2008 UND 1. QUARTAL 2012 

IN PROZENT

AK Grafik  Quelle: eurostat 
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Abbau bedroht Gleichstellung

Lohnstopps, Lohnkürzungen und Personal-

Gleichstellung der Geschlechter. Zum einen 

-
niger stark ausgeprägt als in der Privatwirt-

in den privaten Bereich, wenn Frauen das ver-
-

gen mit unbezahlter Arbeit kompensieren.

vielen Fällen für Männer und Frauen schlech-
 

Verstößen gegen Rechte zum Schutz von 

Weniger Einfluss 
auf Entscheidungsprozesse

In den Krisenjahren kam es zu einer Verschie-

demokratischen Institutionen wie den natio-

-

immer mehr zugenommen hatten. Stattdessen 
-

tischer Institutionen (etwa in die Generaldirek-
 

Zentralbank), die stark von Männern domi-
niert sind. Zum Beispiel ist in der Führungs-

22 Mitgliedern kein einziges weiblich. 

Gleichstellung nicht nur in guten Zeiten!

Obwohl es in einigen Mitgliedstaaten zu ei-
ner Stärkung des institutionellen Rahmens 
der Gleichstellungspolitik kam (etwa in Form 
von Maßnahmenplänen), scheinen Gleichstel-
lungsfragen vielerorts nur als Thema betrach-
tet zu werden, das lediglich in „guten Zeiten“ 
zu berücksichtigen ist. In der überwiegen-
den Mehrzahl der Fälle wurden im Zuge der 
Krisenpolitik weder Konjunktur- noch Kür-
zungsmaßnahmen aus geschlechterbezoge-

Mittel für Gleichstellungspolitik gekürzt. 

EUROPÄISCHE UNION

EUROPÄISCHER GEWERKSCHAFTSBUND
SCHLÄGT ALARM

Der EGB zeigte sich in seinem Statement zum Internationalen 

Frauentag 2013 alarmiert über die Auswirkungen der Krise auf 

Gleichstellungspolitik und Frauenrechte: Nicht nur dass weiterer 

Fortschritt in Richtung Gleichstellung gefährdet ist, es besteht 

auch die Gefahr, dass schwer erkämpfte Verbesserungen für Frauen 

unter anderem in der Arbeitswelt wieder rückgängig gemacht 

werden.

Der EGB plädiert dringend dafür, dass die Genderdimension der 

Krise endlich beachtet und mittels konkreter Maßnahmen Gleich-

stellung gesichert wird. Einige der Forderungen: 

 ein echter sozialer Dialog insbesondere in Krisensituationen

 ein Aussetzen der Kürzungspolitik, insbesondere bei den Löhnen 

und im öffentlichen Sektor

 eine öffentliche Rentenversicherung zur Sicherung eines ordent-

lichen Lebensstandards im Alter

 die Anerkennung der Rolle von Kollektivvertragsverhandlungen 

zur Schließung des Lohngefälles

Unbezahlte Arbeit 

als Kompensation 

für verlorene  

öffentliche Dienst- 

leistungen

UNTERSCHIED-
LICHE BERECHNUNGS-
METHODEN

Aufgrund unterschiedlicher Berechnungs-

methoden auf nationaler und internatio-

naler Ebene ergeben sich in bestimmten 

Fällen unterschiedliche Kennzahlen. Zum 

Beispiel liegt im Unterschied zur nationa-

len Berechnungsmethode bei der EU-Be-

rechnung die Arbeitslosenquote der Frauen 

über jener der Männer in Österreich. Der 

Grund: Bei der EU-Quote werden unter an- 

derem auch die selbständig Erwerbstäti-

gen berücksichtigt, und Arbeitslose mit 

Wiedereinstellungszusagen werden – 

anders als in Österreich – nicht zu den 

Arbeitslosen gezählt.
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EUROPÄISCHE UNION

FORDERUNGEN

 Beim Einsatz der EU-Fördermittel müs-
sen auch gleichstellungspolitische Ziele 
berücksichtigt werden.

 Die EU-Gelder für ländliche Entwick-
lung müssen allen Menschen zugute-
kommen, die auf dem Land leben. Min-
destens 25 Prozent dieser Fördermittel 
müssen eingesetzt werden, um gute 
Kinderbetreuung und Pflege zu finan-
zieren und Jobchancen für junge Men-
schen zu schaffen. So könnte die Situa-
tion von Frauen in ländlichen Regio- 
nen erheblich verbessert werden.

 Auch beim Einsatz der Mittel für Regio-
nalförderung muss besonderes Augen-
merk auf Investitionen in die soziale 
Infrastruktur sowie auf Gesundheits- 
und Bildungsinfrastruktur gelegt wer-
den, was vielen Frauen aus ganz Ober-
österreich zugute käme.

 Die Arbeiterkammer Oberösterreich 
unterstützt grundsätzlich auch die For-
derungen des Europäischen Gewerk-
schaftsbundes (siehe Kasten).
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CARE 
Kochen, Putzen, Waschen, Kinderbetreuung
oder Pflege: Österreichische Frauen leisten
jede Woche 123 Millionen unbezahlte Arbeits-
stunden. Das wirkt sich früher oder später 
negativ auf ihre Gesundheit, ihre Erwerbsbe-
teiligung und ihre soziale Absicherung aus.
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Auch wenn Männer zunehmend im Haushalt mit anpacken und sich immer öfter um die Kinder 

kümmern: Die unbezahlte „Sorgearbeit“ wird vorwiegend von Frauen gemacht. 123 Millionen 

unbezahlte Wochenstunden fallen bei Österreichs Frauen für Arbeiten wie Kochen, Putzen, 

Waschen, Kinderbetreuung oder Pflege an. Das schlägt sich vor allem bei erwerbstätigen Frauen 

auf die Gesundheit. Ein Ausbau der sozialen Dienstleistungen ist daher dringend notwendig. 

meint. Andere wiederum verstehen darunter 
die gesamte unbezahlte Arbeit, die durch  
Familienmitglieder innerhalb der Familien 
geleistet wird. Spinnt man diesen Gedanken 
weiter, dann geht es wohl um Arbeiten, aber 

geleistet werden. Gemeint ist damit die 

ung von Älteren oder Menschen mit Behin- 
derung. 

-
wiegenden Teil und unverändert hauptsäch-
lich von Frauen erbracht. Und zwar unab- 
hängig davon, ob die Frau erwerbstätig ist 
oder nicht.

-
-
 

lionen Menschen.  

1,7 Millionen Menschen
leisten Betreuungsaufgaben

-

Frau, aber nur knapp jeder zwanzigste Mann 
-

rige zu betreuen. 

unter acht Jahren haben laut Statistik Austria 
-

treuung ihres jüngsten Kindes unterbrochen, 
 

nach der Geburt eines Kindes verringert. 

66 Prozent der Arbeit verrichten Frauen
 
Wie die Zeitverwendungsstudie von Statis-
tik Austria zeigt, wird österreichweit rund 

Frauen verrichtet, auch dann, wenn die Frau 
erwerbstätig ist (siehe Tabelle links).

CARE

UNBEZAHLTE SORGEARBEIT VON FRAUEN:
123 MILLIONEN STUNDEN PRO WOCHE

ANZAHL DER STUNDEN PRO WOCHE NACH TÄTIGKEITEN

Tätigkeitsbereiche
 Erwerbstätige Personen

  Frauen Männer

 Durchschn. Stunden pro Woche

Unbezahlte Arbeit 27,0 16,1

4,5 3,3
 

  Erwachsenen

8,5 8,7
 

  arbeit, Freunde/-innen 

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Zeitverwendungserhebung (2008/09)
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CARE

Mehrfachbelastung: Frauen am Limit

Rund 68 Prozent der Frauen im erwerbsfä-

Oberösterreich einer selbständigen oder un-

„klassische“ Familie verändert ihr Gesicht. 
Prekäre und unregelmäßige Arbeit, aber auch 
das Schwinden familiärer Sicherheitsnetze 
(höhere Scheidungsraten, Patchwork-Fami-

-
nent einer hohen Mehrfachbelastung und 
einem ständigen Spagat zwischen Beruf und 
Familie ausgesetzt. Natürlich spüren auch 
Männer in der Arbeitswelt einen zunehmen-

-

Gewissen, Überforderung und Stress führt 

-
krankungen sind daher besonders bei Frauen 
im Anstieg und ein nicht zu unterschätzendes 

Infrastruktur oft nicht zeitgemäß

Frauen kommen aber auch deshalb unter 

Infrastrukturen nicht viel verändert hat. Im 
-

gen überhaupt Mangelware, oder sie orien-
 

nungszeiten der Kinderbetreuungseinrich-

Soziale Dienste rasch ausbauen!

in Österreich in Form von Geldleistungen 
-

ministerium rund 70 Prozent der Sozialaus-
gaben (ohne Verwaltungskosten) auf Geld- 

drei Viertel dieser Sachleistungen entfallen auf 

-
zent sind dem Bereich Familie/Kinder und 

-
terbliebene und Invalidität) zuzuordnen. 

In anderen europäischen Ländern sind Sach-
leistungen viel stärker ausgebaut. In Schwe-
den etwa liegt dieser Anteil bei beachtlichen 

über dem österreichischen Wert.

-

in Schweden die Frauenerwerbsquote über 
77 Prozent. Österreich liegt zwar aufgrund 
der hohen Teilzeitquote der Frauen mit 
rund 69,6 Prozent über dem europäischen 

-

auch die eingangs beschriebenen Mehrfach-
-

gen sind also auch eine gute Investition in 
die Frauengesundheit.

GELD- / SACHLEISTUNGEN / EU 27 UND ÖSTERREICH, 2010

  Geldleistungen Sachleistungen

Österreich 70 % 30 %

EU 27 65 % 35 %

AK Grafik  Quelle: Eurostat, eigene Berechnungen, gerundete Werte 

Höhere Frauen- 

Erwerbsquoten in 

Ländern mit gut aus- 

gebauten sozialen 

DIenstleistungen

Prekäre Arbeits- 

verhältnisse und 

schwindende fami-

liäre Sicherheits- 

netze bringen 

Frauen unter Druck
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Soziale Investitionen zahlen sich aus!

 
-

tätigkeit und einer Verbesserung der Gesund-
heit von Frauen aber noch weitere positive 

-
-

ERWERBSTÄTIGENQUOTE DER FRAUEN  

UND SACHLEISTUNGSANTEIL AN ALLEN SOZIALSCHUTZLEISTUNGEN 

AK Grafik  Quelle: Eurostat, eigene Berechnungen, gerundete Werte, in Prozent
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55,7
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35 %

62,3
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38 %
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46 %

77,2
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Musterrechnung Kinderbetreuung

der Kinderbetreuung eine Musterberechnung 
-

-

-
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FORDERUNGEN

 Stärkere öffentliche Gestaltungsverant- 
wortung für „Sorgearbeit“ 

 Ausbau der sozialen Dienste insbeson-
dere in den Bereichen Kinderbetreu-
ung, Pflege und Betreuung (für Ältere, 
für Menschen mit Beeinträchtigun- 
gen etc.)

 Neue Auszeit-Modelle und Adaptierung 
bestehender Modelle im Hinblick auf 
eine lebensphasenorientierte Arbeitszeit

 
 Gerechte Verteilung der „Sorgearbeit“ 

zwischen den Geschlechtern (etwa durch 
Ausbau von „Papamonat“ und Väter-
karenz)

Zeitverwendungserhebung 2008/2009, Statistik Austria
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PENSION 
Der Eigenpensionsanteil (Alterspensionen 
und Invaliditätspensionen) der Frauen ist 
leicht gestiegen. Doch bei der Pensionshöhe
liegen immer noch Welten zwischen Män-
nern und Frauen. Männerpensionen sind 
im Durchschnitt fast doppelt so hoch wie
Frauenpensionen.
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Der Eigenpensionsanteil der oberösterreichischen Frauen steigt, wenn auch nur sehr lang-

sam. Doch bei der Pensionshöhe liegen nach wie vor Welten zwischen Männern und Frauen. 

Die durchschnittliche Alterspension einer Frau liegt in Oberösterreich bei 917 Euro, Männer 

bekommen im Durchschnitt 1800 Euro. Fast 71 Prozent der Personen, die eine Ausgleichs-

zulage bekommen, sind Frauen.

-
versicherungsträgern österreichweit rund 

-

-
nen in ganz Österreich erfasst. 60,8 Prozent 

zwar bei den Männern höher, jedoch wer-
den insgesamt wesentlich mehr Pensionen 
an Frauen als an Männer ausbezahlt.

die wesentlich höhere Zahl von Witwenpen-
sionen im Vergleich zu Witwerpensionen 
zurückzuführen. Aber auch bei den Alters-
pensionen überwiegen die Frauen, da ihre Be-
zugsdauer wegen des niedrigeren Pensions- 
zugangsalters und vor allem wegen der hö-
heren Lebenserwartung deutlich länger ist 

-
quoten der Frauen in den letzten Jahren an-
gestiegen, sodass mehr Frauen Anspruch auf 

Prozent der männlichen Pensionsbezieher zwei 
oder mehr Pensionen, so betrug dieser Anteil 
bei den Frauen 20,6 Prozent (inkl. Beamten-

Trotzdem sind Frauen bei der Alterssiche-
-

anteil ist immer noch gering, die durch- 

und viele Frauen zählen zu den Ausgleichs- 
zulagenbeziehern/-innen. 26 Prozent aller 
alleinlebenden Frauen mit Pension sind ar-

Männern ist diese Quote nur halb so hoch, 

Eigenpensionsanteil immer noch gering

-
nen und Alterspensionen) der Frauen liegt 

(PVA) Oberösterreich bei rund 70 Prozent. 
-
-

Männer wesentlich höher und liegt bei rund 
-

oder Waisenpensionen).

hat sich zwar in den letzten Jahren erhöht, je-

-
achtlich hoch.

Konkret erhielten Frauen in Oberösterreich 

pensionen (inkl. I-Pensionen ab dem 60./65. 

Frauenanteil ist bei den Alterspensionen mit 
über 56 Prozent und bei den Witwenpensio-

PENSION

FRAUEN BEKOMMEN NUR HALB
SO VIEL PENSION WIE MÄNNER
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PENSION

Lücken im Erwerbsleben 
drücken die Pension

Neben dieser geringeren eigenständigen Al-
terssicherung ist auch die durchschnittliche 
Pensionshöhe der Frauen niedriger als jene 
der Männer.

der Versicherungsdauer und vom Pensions-

 
sicherungsverläufe durch Kindererziehung, 

-

unter jenen der Männer.

Insbesondere bei den Alterspensionen sind die 

-
 

-
mensverhältnis der Partner abhängen –, sind 
die Pensionen der Frauen wesentlich höher 

Ausgleichszulage vorwiegend für Frauen

dazu, dass in Oberösterreich aktuell fast  

Frauen sind. Positiv ist jedoch, dass sich die 
Zahl der Ausgleichszulagenbezieherinnen in  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
den letzten Jahren etwas verringert hat. Kon-
kret verringerte sich der prozentuelle Anteil 
der Frauen an den Ausgleichszulagenbezie-
hern/-innen seit 2007 um 2,5 Prozentpunkte.  

für einen Alleinstehenden beträgt im Jahr 

pro Jahr, brutto). Sind die erworbene Pension 

geringer als dieser Wert, so erfolgt eine Auf-

dieser Ausgleichszulage betrug im österreichi- 

monatlich.

STAND DER PENSIONEN IN OÖ  2007 BIS 2012

 Pensionen Eigenpensionen Hinterbliebenenpensionen 

 gesamt in OÖ in % aller Personen in % aller Personen

 Jahr Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer

 2007 151.500 97.900 65,9 92,3 34,1 7,7

 2008 153.700 99.800 66,5 92,4 33,5 7,6

 2009 156.700 102.500 67,2 92,4 32,8 7,6

 2010 159.600 104.800 67,9 92,5 32,1 7,5

 2011 162.400 106.500 68,5 92,6 31,5 7,4

 2012 165.500 108.000 69,2 92,7 30,8 7,3

AK Grafik  Quelle: PVA OÖ, jeweils Dezember-Werte, gerundete Werte, eigene Berechnungen

DURCHSCHNITTLICHE PENSIONSHÖHEN 

FÜR OÖ NACH GESCHLECHT, PER DEZEMBER 2012 

Witwen-/ 
Witwerpension

I-Pension

Waisen- 
pension

  Frauen            Männer

AK Grafik  Quelle: PVA OÖ, Dezember 2012, inkl. Kinderzuschuss, exkl. Ausgleichszulage, brutto, 
 gerundete Werte

Alterspension  
 

 
 

 
 

 
 

1.800 €
917 €

307 €
803 €

1.173 €
720 €

276 €
271 €

Alterspensionen:

Pensionshöhen  

der Frauen um fast 

die Hälfte geringer 

als die der Männer

Fast 71 Prozent der

Ausgleichszulagen-

bezieher/-innen 

sind Frauen
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PENSION

Frauen gehen mit 
59,4 Jahren in Alterspension

-

0,6 Jahre vor dem derzeitigen Regelpensions- 

Während das Zugangsalter zur Alterspen- 
sion in den letzten Jahren relativ stabil ge-
blieben ist und nur geringfügig unter dem 
derzeitigen Regelpensionsalter für Frauen 
liegt, konnte beim Zugangsalter zu den I-Pen-
sionen ein stetiger Rückgang verzeichnet wer- 

Arbeitsunfähigkeit sein, denn Frauen sind 

auf die Vereinbarkeit von Beruf, Familie und 
Privatleben ausgesetzt. Außerdem haben sich 
auch die Arbeitsbedingungen auf dem Arbeits-

aber auch prekäre Arbeitsverhältnisse steigen 
massiv an und wirken sich negativ auf die 
Gesundheit der Arbeitnehmerinnen aus.

INFO

Das derzeitige Regelpensionsalter der 

Frauen liegt bei 60 Jahren (Männer: 65 

Jahre). Dieses Alter soll ab 2024 bis 2033 

schrittweise auf 65 Jahre angehoben 

werden.

Zugangsalter zu 

I-Pensionen sinkt, 

weil psychische 

Erkrankungen zu- 

nehmen

Doppelbelastung, 

steigender Stress 

und Arbeitsdruck

ANTEIL DER FRAUEN AN AUSGLEICHSZULAGENBEZIEHERN /-INNEN 

IN OBERÖSTERREICH, IN PROZENT

AK Grafik  Quelle: PVA OÖ, Dezember 2012, eigene Berechnungen

2007 2008 2009 2010 2011 2012

71,0

72,0

73,0

74,0

70,0

73,1 %
72,7 %

72,1 %

71,3 %

70,6 %

71,7 %
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PENSION

FORDERUNGEN

 Keine vorzeitige Heranführung des Re-
gelpensionsalters der Frauen an jenes 
der Männer, bevor nicht eine Gleich-
stellung auf dem Arbeitsmarkt und in 
der Gesellschaft erfolgt ist.

 Förderung einer eigenständigen Alters-
sicherung von Frauen.

 Höhere Bewertung von Kindererzie-
hungszeiten bei der Pensionsberech-
nung im Pensionskonto in der Höhe 
des durchschnittlichen Erwerbseinkom- 

mens der Unselbständigen (Männer und 
Frauen).

 Höhere Bewertung von Zeiten der Ar-
beitslosigkeit in der Höhe der vollen Bei- 
tragsgrundlage (gleich wie beim Kran-
kengeld).

 Eine deutliche Anhebung des Aus-
gleichszulagenrichtsatzes in der Pen- 
sionsversicherung und höhere Pensions-
anpassungen insbesondere bei niedri- 
gen Pensionen.

Sozialversicherungsträger
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ARMUT 
Jede zehnte Oberösterreicherin ist armuts-
gefährdet. Besonders betroffen sind allein-
lebende Frauen und Alleinerzieherinnen. 
In Haushalten mit Kindern sinkt die Armuts-
gefährdungsquote stark, wenn die Frau einer
Erwerbsarbeit nachgeht.
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Es gibt viele Gründe für Frauenarmut: generell niedrige Einkommen, schlecht bezahlte Teil-

zeitjobs oder lange Berufsunterbrechungen, weil es keine passenden Kinderbetreuungsein-

richtungen gibt. Besonders stark armutsgefährdet sind alleinlebende Frauen und Allein- 

erzieherinnen. Zentraler Ansatzpunkt bei der Armutsbekämpfung sind die Erwerbstätigkeit 

und das Einkommen: In Haushalten mit zwei Kindern zum Beispiel sinkt die Armutsgefähr-

dungsquote von 21 auf sechs Prozent, wenn die Frau einer bezahlten Arbeit nachgeht.

Fraueneinkommen bewirken, dass Frauen 

von Frauen ist dadurch in vielen Fällen von 

-
lich ist auch das Armutsrisiko von Frauen 

Alleinerziehende, Alleinstehende und Groß- 
familien.

57.000 Frauen in OÖ sind einkommensarm

Armutsgefährdung liegt statistisch dann vor, 
-

zent des durchschnittlich gewichteten Me-
dianeinkommens (50 Prozent verdienen mehr, 

sogenannte Armutsgefährdungsschwelle lag 

-
kerung armutsgefährdet. In Oberösterreich 

Frauen, – das sind 29.000 Personen –  ist älter 
als 65 Jahre.  
 

-
zent (Männer acht Prozent).

Alleinlebende Frauen 
sind besonders gefährdet

Am höchsten ist dieses Armutsrisiko mit  
26 Prozent bei alleinlebenden Frauen (mit/
ohne Pension) und bei Mehrpersonenhaus-
halten mit mindestens drei Kindern. Auch 

 

einkommensarm. Unterdurchschnittliche Ar- 
mutsrisiken weisen Familien ohne bzw. mit 
bis zu zwei Kindern und alleinlebende Män-
ner mit Pension auf.

Besonders alleinlebende Frauen und Allein-
erziehende sind zu einem sehr hohen Aus-
maß auf soziale Transferleistungen und Pen- 

-
benden Frauen ohne Pension und 29 Prozent 

 
 

leistungen an. 

Familienarbeit 
mindert Erwerbsmöglichkeiten

-

geringeren Arbeitsmarkbeteiligung meist 
-

bedingen wiederum geringere Leistungen in 
der Arbeitslosen- und Pensionsversicherung. 
Alleinstehende Frauen sind daher während 

Arbeitslosigkeit und im Alter einem beson-
ders hohen Armutsrisiko ausgesetzt. 

ARMUT

ARMUT IST WEIBLICH: JEDE ZEHNTE OBER-
ÖSTERREICHERIN IST ARMUTSGEFÄHRDET

Fast ein Viertel der  

Ein-Eltern-Haushalte 

ist einkommensarm

Hauptursache für 

Armut bei Frauen:   

weniger Arbeitsmög- 

lichkeiten durch 

Kinderbetreuung 

oder Pflege
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ARMUT 

ARMUTSGEFÄHRDUNGSQUOTEN  

IN VERSCHIEDENEN HAUSHALTSFORMEN IN PROZENT, 2011

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Tabellenband EU SILC 2011

Mehrpersonenhaushalte ohne Kinder

Mehrpersonenhaushalte mit 1 Kind

Mehrpersonenhaushalte mit 2 Kindern

Alleinlebende Männer mit Pension

Ein-Eltern-Haushalte

Alleinlebende Männer ohne Pension

Insgesamt

Alleinlebende Frauen mit/ohne Pension

Mehrpersonenhaushalte mit mind. 3 Kindern

0 5 10 20 25 30

26 %

26 %

24 %

23 %

13 %

13 %

10 %

7 %

5 %

würden es den Frauen erleichtern, vermehrt 
erwerbsaktiv zu sein. Aber auch auf dem Ar-
beitsmarkt sind Veränderungen notwendig, 
damit Frauen bessere Arbeitsplätze mit ge-

 
chende Arbeitsbedingungen eine bessere Ver-
einbarkeit von Berufs-, Familien- und Privat-
leben ermöglichen. Auch die gerechte Auf- 

-
arbeit zwischen den Geschlechtern ist wich-
tig, um Frauen zu entlasten, ebenso wie ein 

ist notwendig, dass der Staat im Bereich der 
„Sorgearbeit“ stärker Verantwortung über-
nimmt, vermehrt soziale Investitionen tätigt 

-
barkeit von Beruf, Familie und Privatleben zu 

Berufstätigkeit senkt Armutsrisiko

Ist eine Frau mit zwei Kindern erwerbstätig, 
so reduziert sich die Armutsgefährdungsquote 

 
 

keit der Frau auch immer noch auf einem 

so liegt die Armutsgefährdungsquote bei er-
schreckenden 57 Prozent. Generell sind aber 
auch die Art der Tätigkeit und die soziale 
Absicherung im Alter sowie bei Arbeitslo-
sigkeit zentral. Atypische und prekäre Arbeit 
ermöglichen zumeist keine umfassende mone- 
täre und soziale Absicherung.

 

Armutsgefährdungs- 

quote bei nicht 

erwerbstätigen 

alleinerziehenden 

Frauen: 57 Prozent

Höchstes Armuts- 

risiko: alleinlebende 

Frauen und Haus-

halte mit mindes-

tens drei Kindern
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ARMUT

Frauenarmut bleibt seit Jahren hoch

Im Zeitverlauf betrachtet liegt die Armuts-
gefährdungsquote der Frauen in Österreich 
seit Jahren auf gleich hohem Niveau, um die 

 
liche Verbesserung im Bereich der Armuts-
bekämpfung von Frauen erkennbar.   

Mindestsicherung und Frauen

Österreichweit wurden laut Sozialministerium 

rungsbezieher/-innen erfasst. In Oberöster-
reich bezogen nach Angaben des Landes per 

Bedarfsorientierte Mindestsicherung (BMS). 
Rund 56 Prozent der Bezieher/-innnen sind 

-

die Zahl der Bezieherinnen beinahe verdop-

ziehern/-innen (ohne Kinder) im Rahmen der 
Sozialhilfe lag bei rund 52 Prozent.  

in Oberösterreich für Alleinstehende/Allein-

 

zu verwerten, bevor man eine BMS erhält. 

-
den. Armut kann daher durch die BMS nicht 
umfassend beseitigt werden. 

ARMUTSGEFÄHRDUNGSQUOTEN  IN PROZENT 

NACH HAUSHALTSFORM UND ERWERBSTÄTIGKEIT DER FRAU

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, EU SILC 2011
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ARMUT 

FORDERUNGEN

 Erhöhung der Bedarfsorientierten Min- 
destsicherung bis über die Armuts-
schwelle, dabei ist zu gewährleisten, 
dass Bedürftige die notwendige Hilfe 
rasch erhalten.

 

 Für Mindestsicherungsbezieher/-innen 
sind derzeit im arbeitsmarktpolitischen 
Bereich das Land und das AMS zustän-
dig. Das könnte durch die Forcierung 
eines „One-Stop-Shop-Prinzips“ beim 
AMS vermieden werden.



96 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH



 FRAUENMONITOR 2013  97 FRAUENMONITOR 2013  97

WOHNEN 
Steigende Wohnungskosten treffen 
Frauen besonders hart. Die Wohnbaupolitik
steht vor der Herausforderung, leistbare 
Wohnungen für eine wachsende Zahl allein-
erziehender oder alleinlebender Frauen zu
schaffen. Mehr sozialer Wohnbau würde auch
und gerade Frauen zugute kommen.



98 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH

WOHNEN

STEIGENDE WOHNKOSTEN
TREFFEN FRAUEN BESONDERS STARK

Wohnen ist ein Grundbedürfnis. Dieser politische Konsens ist gut und wichtig, weil Wohnen 

eigentlich auch ein Grundrecht sein müsste. Wohnen ist existenzielle Basis für eine Teilhabe 

am gesellschaftlichen, sozialen und wirtschaftlichen Leben. Damit das Grundbedürfnis Woh-

nen auch so abgedeckt werden kann, als wäre es ein Grundrecht, muss sich speziell in Bezug 

auf Gendergerechtigkeit auch in Oberösterreich noch viel bewegen.

-

 
-

gaben geben Aufschluss über die Konsum-

 

gesamten Verbrauchsausgaben ausgemacht. 

Gutes Drittel der Ausgaben für Wohnen

-
ser Wert nur einen Teil der Wahrheit. Reiht 

der für Wohnen aufgewendete Ausgabenteil 
-
-

dagegen kommt mit einem Wohnkosten- 

fürs Wohnen ausgegeben werden muss.

Leider lassen diese Statistiken keine Aussagen 

aber nahe, dass Frauen in der Gruppe der 
-

len überdurchschnittlich repräsentiert sind. 

Bei alleinlebenden Frauen (mit/ohne Pension) 
und bei Mehrpersonenhaushalten mit min-
destens drei Kindern ist das Armutsrisiko 

 
gefährdet. 

diese Lebensformen mit dem höchsten Ar-
mutsrisiko – und damit auch mit extrem  
hohen Wohnkostenbelastungen –  weiter zu- 

-
haltsprojektion der Statistik Austria wird so-

steigen, als auch jene der Alleinerzieher/-in-
nen, in beiden Kategorien mit einer über-

Wachsende Gruppe der Seniorinnen

1: ANTEIL WOHNEN  

AN DEN GESAMTEN VERBRAUCHSAUSGABEN

37,2 %

29,6 %

19,1 %
24,5 %

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Konsumerhebung 2009/10
 Monatliche Verbrauchsangaben der privaten Haushalte – Quartile der Äquivalenzausgaben
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WOHNEN 

Zusätzlich muss die Wohnbaupolitik unbe-
-

sonenhaushalten besonders der Anteil der 
-

mit ist auch die Wohnversorgung der Senio-
ren-/innen aufgrund der höheren Lebens- 
erwartung der Frauen ein wichtiges frauen-

Wohn- bzw. Wohnbaupolitik umzusetzen, 

hohen Wohnkostenbelastungen zu einer Sen-
kung der Wohnkosten führen kann. Wohn-
politik ist ein Politikbereich mit besonders 
langen Vorlauf- bzw. Reaktionszeiten. 

die im internationalen Vergleich beinahe ein- 
-

cher Wohnbauförderung und dem System 

die Gemeinnützigkeit werden die Mieten 
mit den tatsächlich anfallenden Kosten be-

bewirkt eine massive Absenkung der Wohn-
kostenbelastung und bringt den Bewohnern/ 
-innen auch stabile Finanzierungskonditio-

Wohnungen gemeinnütziger Bauträger hat 
außerdem eine klar dämpfende Wirkung 

Wichtiges Instrument Wohnbauförderung

für eine stabile und bedarfsorientierte Woh-

die Bundesländer aus dem Finanzausgleich 
unverändert, also ohne Anpassung an die In-

2: ANZAHL DER EINPERSONENHAUSHALTE IN TAUSEND – 

PROGNOSE FÜR OBERÖSTERREICH

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Haushaltsprojektion
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3: ANZAHL DER HAUSHALTE VON ALLEINERZIEHERN/-INNEN  

IN TAUSEND – PROGNOSE FÜR OBERÖSTERREICH

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Familienprojektion
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4: ANZAHL DER EINPERSONENHAUSHALTE,  ALTER ÜBER  

64 JAHRE, IN TAUSEND – PROGNOSE FÜR OBERÖSTERREICH

AK Grafik  Quelle: Statistik Austria, Haushaltsprojektion
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WOHNEN

hat, dass selbst diese ohnehin jedes Jahr real 
an Wert verlierenden Budgets auch für andere 

förderung verliert damit sukzessive ihre Fi-
nanzierungsbasis und kann nur mehr einen 
immer geringer werdenden Teil der Neubau-
leistung fördern. 

Private Mieten explodieren

der Studie „Instrumente und Wirkungen der 
österreichischen Wohnungspolitik“ auch die 
Mietpreissteigerungen nach Vermietertypen 

mehr als doppelte Mietpreis-Steigerung auf 
dem privaten Mietwohnungsmarkt zwischen 

Indiz dafür, dass die Nachfrage nach Miet-
wohnungen weit stärker steigt, als der Sektor 

diese bereitstellen kann.

-
halte mit extrem hohen Wohnkostenbelastun- 
gen kann nur gelingen, wenn die Gestaltung 
des Wohnungsangebotes als wesentlicher Teil 

organisiert im Rahmen der Gemeinnützigkeit 
und unterstützt durch eine ausreichende 
Wohnbauförderung.

Leider geht gerade auch die oberösterreichi-
sche Wohnbaupolitik einen genau entgegen- 

 
förderungsdarlehen, die bei konsequenter 
Zweckbindung natürlich wieder für die Wohn- 
bauförderung zu verwenden wären, werden 

 
det, im Vordergrund steht die Bildung von 
Wohnungseigentum, die Wohnbeihilfe wurde 
und wird weiter gekürzt, zuletzt sogar explizit 
zum Nachteil von Alleinerziehern/-innen.

Frauenpolitische Perspektive

Auch die frauenpolitische Perspektive scheint 
der oberösterreichischen Wohnbaupolitik 
verloren gegangen zu sein. Im Jänner 2006 
wurde vom Oö. Wohnbauressort noch ein 
Symposium zum Thema „gender housing“ 
veranstaltet, aus dem Qualitätskriterien für 
einen frauen- und alltagsgerechten Wohn-
bau entstanden sind, die über einen Quali-
tätsbeirat der Oö. Wohnbauförderung auch 

-
gespeckter Form.

5: NEUVERMIETUNGSMIETEN  

IN ÖSTERREICH IN EURO/M2, 2011
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WOHNEN 

FORDERUNGEN

 Die Wohnbauförderungsmittel des Bun-
des müssen wieder zweckgewidmet 
werden.

 Die seit 1996 ausgesetzte Valorisierung 
dieser Wohnbauförderungsmittel des 
Bundes muss schrittweise aufgeholt 
werden, um in Abstimmung mit den 
Ländern den Anteil des sozialen Wohn-
baus an der gesamten Bautätigkeit im 
Wohnungsneubau wieder auf zumin-
dest 90 Prozent anzuheben und damit 
ein breites Angebot leistbarer Woh-
nungen sicherzustellen. 

 Die aktuellen Verschlechterungen bei 
der Wohnbeihilfe für alleinerziehende 
Frauen müssen umgehend rückgängig 
gemacht werden.

 Gender-Aspekte im Wohnbau (z.B. all-
tagsgerechte Grundrisse und Vermei-
dung von Angsträumen, z.B. durch  
gut beleuchtete Tiefgaragenplätze und 
Eingangsbereiche) müssen wieder ver-
mehrt berücksichtigt werden.

 Altersgerechte Wohnformen (wie Be-
treubares Wohnen) müssen wieder ei-
nen höheren Anteil am Förderungs- 
volumen bekommen.

StudienVerlag 2007.
Kunnert A., Baumgartner J., „Instrumente und Wirkungen der österreichischen Wohnungspolitik“, WIFO-Studie, 



102 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH



 FRAUENMONITOR 2013  103 FRAUENMONITOR 2013  103

ERRUNGEN- 
SCHAFTEN UND
FORDERUNGEN
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ERRUNGENSCHAFTEN

VERBESSERUNGEN FÜR FRAUEN:
WAS BISHER ERREICHT WURDE

-
nen nun ab vier Arbeitstagen pro Monat das große oder das kleine 
Pendlerpauschale geltend machen. Wer einen Anspruch auf ein 
Pendlerpauschale hat, kann sich zusätzlich einmal im Jahr einen 

Steuer abziehen lassen. Wer die Voraussetzungen für Pendlerpau-
schalen und Pendlereuro erfüllt, aber keine Lohnsteuern zahlt, er-

-

und den Männern wesentlich geringer als in der Privatwirtschaft.
 

-
-

ministeriums. Und in Stellenausschreibungen müssen das kollektiv- 
vertragliche Mindestentgelt sowie eine etwaige Bereitschaft zur 
Überzahlung angegeben werden.

 
-

out kein „Modegag“ ist, sondern eine ernstzunehmende Krankheit.
 

Arbeitsbedingungen gibt. Und dass nicht Symptome, sondern Ur-
sachen bekämpft werden müssen.

 Bei der Anrechnung des Partnereinkommens für die Notstands-

-
nung des Partnereinkommens keine Notstandshilfe bekommen, sind 
eigenständig kranken- und pensionsversichert. Und es wurden min-

 In den letzten Jahren gibt es verstärkt speziell auf Frauen zuge-
schnittene Schulungsmaßnahmen.

lBeschäftigungl

Der Einsatz ist mühsam und langwierig, aber er lohnt sich. Sowohl auf gesetzlicher als auch 

auf gesellschaftlicher Ebene hat es in den letzten Jahren viele Verbesserungen für Frauen ge-

geben. Einige davon haben wir im Folgenden aufgezählt:

lEinkommenl

lGesundheitl

lArbeitslosigkeitl
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bereits mehr Frauen als Männer. 
-

men aus – bei Männern allerdings stärker als bei Frauen.

(neu sind das einkommensabhängige Kinderbetreuungsgeld mit 

vollendeten ersten Lebensjahr des Kindes in Anspruch genommen 
werden und maximal zwei Monate länger, wenn auch der andere 

 Ausbau der Kindergartenplätze und Ausweitung der VIF-Plätze 
-

teile ermöglichen)

 Mehr Sommerkindergärten
 Pflegeurlaub für Patchworkfamilien

in den letzten Jahren durch zusätzliche Förderungen seitens der 
Bundesregierung Rechnung getragen.

der Begründung eines Arbeitsverhältnisses wurde von einem auf 
zwei Monatsentgelte angehoben.

 Bei sexueller Belästigung und anderen Belästigungsarten nach dem 
Gleichbehandlungsgesetz wurde der Mindestschadenersatzanspruch 

angehoben.
-

behandlungsberatung diskriminierten Frauen zu Nachzahlungen 

 Auch bei der Koppelung öffentlicher Auftragsvergabe an gleich-

Frauenministerium und zuletzt auch die Stadt Linz haben entspre-
chende Modelle eingeführt. Und auch die Arbeiterkammer Oberös-
terreich selbst geht mit gutem Beispiel voran.

lBildung

lKinderbetreuungl

lGleichbehandlungl



106 ARBEITERKAMMER OBERÖSTERREICH

 Im Jahr 2008 lag der Frauenanteil im Aufsichtsrat von staatsnahen 

dazu verpflichtet, diesen Anteil schrittweise zu erhöhen. Bereits im 
-

mandate mit Frauen besetzt.

 Migration gewinnt als Forschungsthema zunehmend an Bedeu-
tung, und auch die Genderperspektive wird dabei immer mehr 
berücksichtigt.

-
ren deutlich verbessert.

Frauenerwerbsquote und den Ausbau der Kinderbetreuung („Bar-
celona-Ziele“) oder Maßnahmen zur Frauenförderung betrifft.

 Was die unbezahlte „Sorgearbeit“ von Frauen betrifft, setzt – wenn 

zunehmend erkannt.
-

tät Linz und die Volkshochschule Linz geben dem Thema in einer 
auf drei Jahre anberaumten Veranstaltungsreihe „Krise und Zu-

öffentliche Wahrnehmung.

langsam.
-

ten Jahren etwas verringert.

 Verbesserungen für Frauen ergeben sich vor allem durch den höhe-
ren Mindeststandard für Alleinerziehende im Rahmen der Min-
destsicherung. 

-

-

 Auch was frauengerechte Architektur betrifft, hat es in Oberöster-
reich schon bemerkenswerte Ansätze gegeben.

ERRUNGENSCHAFTEN

lFührungl

lMigrationl

lEuropäische Unionl

lCarel

lPensionl

lArmut

lWohnen
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FORDERUNGEN

NOTWENDIGE VERBESSERUNGEN, 
UM GLEICHSTELLUNG ZU ERREICHEN

 Lebensphasenorientierte Arbeitszeitgestaltung und Recht auf Wech- 
sel zwischen Teilzeit und Vollzeit

 Generelle Verkürzung der Vollzeit mit Ausgleich bei Lohn und Per-
sonal, Mitsprache des Betriebsrats bei Bemessung des Personalstands, 
damit Arbeitszeitverkürzung nicht zu Arbeitsverdichtung führt

-gehälter
 Gleicher Lohn/gleiches Gehalt für gleiche und gleichwertige Arbeit, 

korrekte Bezahlung von Über- und Mehrstunden

-
platz, verpflichtende Umsetzung der erhobenen notwendigen Verän-
derungen, Stärkung des Arbeitsinspektorats für effektive Kontrollen

nicht behebt, muss zahlen.

 Weg mit der Anrechnung des Partnereinkommens bei der Not-

   
 Gemeinsame Schule in ganztägiger verschränkter Form
 Ausbau und Förderung von betrieblicher Weiterbildung für Frauen

-
-

 Ausweitung der Kindergartenplätze, die den VIF-Kriterien ent-

 Mindestschadenersatzanspruch bei diskriminierender Beendigung 

-
kriminierung im Beruf, Klagerecht für die Interessenvertretungen 

lBeschäftigungl

Damit Frauen im Beruf und in der Gesellschaft wirklich gleichgestellt sind, ist noch einiges zu 

tun. Hier noch einmal die wichtigsten Forderungen der Arbeiterkammer Oberösterreich auf 

einen Blick:

lEinkommenl

lGesundheitl

lArbeitslosigkeitl

lBildung

lKinderbetreuung

lGleichbehandlung
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-
 

Frauenquote bei der Besetzung von Aufsichtsratsgremien.

Kodex

-

legal nach Österreich gekommen ist, soll auch hier bleiben und  
arbeiten dürfen

kommen. Mindestens 25 Prozent dieser Fördermittel müssen ein-
gesetzt werden, um gute Kinderbetreuung und Pflege zu finanzie-
ren und Jobchancen für junge Menschen zu schaffen. Auch beim 

-
merk auf Investitionen in die soziale Infrastruktur sowie auf Ge-
sundheits- und Bildungsinfrastruktur gelegt werden.

 Schluss mit der der neoliberalen Kürzungspolitik, die Frauen be-

betreuung, Pflege und Betreuung für Ältere sowie Menschen mit 
Beeinträchtigung

 Neue Auszeit-Modelle und Adaptierung bestehender Modelle im 

an jenes der Männer, bevor nicht eine Gleichstellung auf dem Ar-
beitsmarkt und in der Gesellschaft erfolgt ist

-

lFührungl

lMigrationl

lEuropäische Unionl

lCare l

lPension l
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lArmut l

lWohnen l

Armutsschwelle, dabei ist zu gewährleisten, dass Bedürftige die  

 Für Mindestsicherungsbezieher/-innen sind derzeit im arbeitsmarkt-

durch die Forcierung eines „One-Stop-Shop-Prinzips“ beim AMS  
vermieden werden.

-
gewidmet werden, ihr Volumen muss aufgestockt werden.

-
erziehende Frauen müssen rückgängig gemacht werden.

Eine zentrale Forderung zieht sich quer über alle Kapitel: die Stärkung und der Ausbau unseres 

Sozialstaats sowie dessen solide Finanzierung durch eine angemessene Besteuerung von  

Kapital und Vermögen!

 

FORDERUNGEN
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DIE KRISE ALS CHANCE FÜR
EINE SOLIDARISCHE POLITIK

Eine erfolgreiche (Frauen-)Politik muss immer über den Tellerrand hinausschauen. Das gilt 

aktuell ganz besonders: Geänderte weltweite Rahmenbedingungen haben auch Auswirkun-

gen auf Österreich und Oberösterreich. Wie andere wichtige soziale und gesellschaftliche  

Errungenschaften geraten auch gleichstellungspolitische Ziele in Gefahr. Sie drohen der Krise 

und der neoliberal ausgerichteten Kürzungspolitik zum Opfer zu fallen. 

Aus österreichischer Perspektive ist das be-
sonders alarmierend, weil wir hier gleich- 
stellungspolitisch ohnehin hinterherhinken, 

 

schlechteren Ausgangsbedingungen bei Be-
-

-
schärfung der sturen Kürzungspolitik würde 
auch in Österreich viele Frauen zusätzlich  

-

was auch eine der wesentlichen Ursachen 
der immer noch andauernden Finanz- und 

Leider ist auch Österreich keine Insel der Se-
ligen, wie die Verteilung beim Privatvermögen 
zeigt. Sehr Wenige besitzen sehr viel, die 

-
zent des über eine Billion schweren Privatver-

-
len sich auf 95 Prozent der Bevölkerung. 

Vermögen ist in Österreich – anders als in 
den meisten anderen Staaten dieser Welt – 

dringend benötigtes Geld für eine solide  
 

Besteuerung hoher Privatvermögen ab einer 
 

an Steuermitteln einheben, die für den Aus-
bau und die Verbesserung des Sozialstaates 
eingesetzt werden können. 

-
tät mit fairer Verteilung und einem qualita-

sowie eine deutlich stärkere Berücksichtigung 
der Interessen der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer sind wichtige Voraussetzun-
gen für eine Verbesserung der Situation der 

-
politischer Ziele ist zugleich unabdingbare 
Voraussetzung für sozialen Fortschritt in 

Für die Arbeiterkammer Oberösterreich er-
-

stellungspolitische Ziele im Auge behält, 
kann erfolgreich die Interessen aller Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer vertreten.

NACHWORT

Oberösterreich, Österreich, Europa und die Welt
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